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Hermann Flickenſchild 


Der Urſprung des Politiſchen in der germaniſch⸗deutſchen Frühzeit 


jegewaltigen Gletſcher, die ſich von dem eisbedeckten Skandinavien herunter bis tiefin den 
Süden Ureuropas erſtreckten, find längſt abgeſchmolzen, im nördlichen Mitteleuropa iſt 
Steppe, dann Laubwald aufgewachſen. Die Länder um das Oſtſeebecken ſind aufgetaucht 
und haben ihre endgültige Geſtalt gewonnen. Da kommen Koloniſtenſcharen und beſetzen die noch 


_ menfchenleeren Räume. Urmythen raunen von Zuſammenſtößen zwiſchen Rieſen und Götter, 


Helden, die ihre Kraft erproben, big fie ſich einander angleichen und neben⸗ und miteinander 
ieben. Aus in Horden ſchweifenden Sammlern und Fägern werben Fiſcher und Hackbauern, 
aus Kult und Mythus erwächſt ihre Pflugkultur. In den Tiefenfehichten dev Seele bewahren 

Lelnfinkte aug einer fernen Bergangenbeit von Wanderungen entlang beit Urftromtälern 
der nordeiropäifchen Ziefebene und dem zurückweichenden Gletſchermaſſiv, Züge eines mythiſch⸗ 
magifeyen Weltbildes. Die mythologiſche Nordlandſchaft als gefchloffener Lebensraum, die 
harten Lebengbedingungen dev nacheiszeitlichen Epoche, ein Zufammenmachfen dev Koloniften- 


Maren ungeſtört von Fremdvölkern, durch viefige Urwälder gen Süden hin abgeriegelt, fehaffen 
_in fangen Zeiträumen durch Ausleſe und Ausmerze die nordiſche und fälifche Raſſe als den 





Kern des Urgermanentums. Sein Wefen ift nicht eindeutig und einfach, Einft aus Kampf und 
Wiperjlreit zuſammengewachſen, bewahrt das Germanentum in fi Gegenfäßlichfeiten und 
fpannungsveiche Dynamik als erbbedingtes Gut, Aber fie find nicht Ausdruck einfliger ſozialer 
Schichtung aus Raſſenkämpfen, ſtammen nicht aus einer Antithesit von Herrſchern und Ber 


herſchten, fondern aus Meflung dev Kräfte in friedfamer Durchdringung auf Grund gegen⸗ 


feitiger. Anerkennung. Als ſchöpferiſche Kulturgemeinſchaft von Menfchen nordifcher und 
fälifher: Naffe auf dem Grund erdmäßiger Polavität erwächſt das Germanentum und die 
Einheit feines Wefens, zugleich aber auch feine wuchtige Urkraft aus deſſen Spannungsweite 

und Gegenfäglichkeit durch dieſe Berflammerung von Nordiſch und Fäliſch. 
ie Urfige dev Germanen weißen auf die das weftliche Oſtſeebecken einrahmenden Land⸗ 
ihaften. Als geſchloſſenes Volkstum bilden die Menſchen nordiſch⸗fäliſcher Naſſe hier eine 
inheit.In den Lichtungen als Inſeln offenen Landes im Meer dev Laubwälder weit zer— 
veus voneinander haben fi die blutsverbundenen Sippen und Bölferfchaften in dörflicher 
Sledlungsweiſe niedergelaffen. Ihre Lebensweiſe iſt urbäuerlich-kriegeriſch, Ihre Gliederung 
einfach und wenig geſchichtet. Die Lebenseinheit dev Sippe hat ihren Zuſammenhang im 
Alteſten des Geſchlechts. Als Hausvater auf bãuerlichem⸗ Erbhof übt er über feine Haus— 
enoffen und Geſippen patriarchaliſche Fürforge aus, geftügt durch eine natürliche Autorität, 
te fie dle Würde des Alters verleiht, und mythiſche Überlieferung läßt das Geſchlecht bevor— 
ugter Adelspatriarchen unmittelbar von ben Göttern abflammen. . 
> ippe-ift; dev Blutsverband dev Ahnen und Entel, Kette der Verſtorbenen und Lebenden. 
hrem Aufbau als Geſchlechterberband gemäß ift fie auf den Alteſten des Geſchlechts ausge⸗ 
Wie ſie ſich fehließt um Tiſch- und Kultgemeinſchaft, formt fie die Seiten des Lebens, 
it. die Famillen⸗ und Ahnenpietaͤt wurzelt, einen Lebenskreis, der durch Sitte. und Über 
wfich kreiſt und beharrt, deſſen Geiſt ſich verfeftigt und in Mythen von den Urahnen 
11 des Geſchlechts auf die Werte der Tradition ausgerichtet iſt. Das Weltbild ber 
dpe bleibt auf eine Horizontwelt eingegrenzt, der Ahnenkult wird zum Mittelpunkt. des 
dpenlebens und züchtet einen biutgebundenen Zuſammengehörigkeitsinſtinkt. Diefer gibt 
Beſippen Halt, zwingt fein-Zun in feſte Normen. Ex ift nur Glied an der Ganzheit feiner 
Lelbeinheit. Ihr. Wille ift fein Wille, ihr Shut fein Blut. Sippe 
Mittelpunkt und Inhalt des Lebens, Srieden und Schuß im heiligen Lebensring. Ver— 

er Sippe ift zriedlofigkeit, Berluſt mw Glaube und Heimat, zuletzt des Lebens. 

nn die Sippe foziale Stufungen und ſolche im Maße der Freiheit und Bindung, aber 
hrt nicht zu Formen der Herrſchaft, verbleibt vielmehr in patriarchaliſcher Fürſorge und 
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gliedert auch Minderfreie und Knechte in dieſe Ordnung ein, ohne aber eine vaffifche Kluft 
zwiſchen diefen und den Seien dadurch anzutaften. Nach dem Urbild dev Bater- Kind-Bezie, 


hung formt fie Sogialgebilde, die dem Bereiche des Politiichen noch nicht angehören. Wennfie 


auch eine Grundlage dev Wehrverfaſſung bildet, kann aus ihr autochthon doch kein Politicum 
werden. Die auf Sippe und Marktgenoffenfchaft gegründete urgermanifche Heerbanngliede- 
rung ift die Wehrform feßhafter Bauerngefihlechter, die noch nicht in Angriff oder Abwehr 
ſich einem echten, die Ganzheit des Volkstums bedrohenden Feind gegenüberfehen. Ein folcher 
ift im urgermanifchenordifchen Kulturkreis nicht vorhanden. Bis in den Ausgang der Bronze, 
zeit Fennt ev auf feinem Volksboden, abgefehen von den Grenzräumen, feine Befeftigungen 
und Burgen. 
Die Quellfchicht, aus der dev Bereich des Politifchen entfteht, liegt nicht in der Sippe, ſondern 
in der germanifchen Gefolgfchaft. In dev Sippe überdeckt das Bäuerliche das Kriegerifche, 
und diefes mache fich vornehmlich Luft in Blutrache und Sippenfehde. Die Sippe, dag iſt dag 
ftatifche, in ſich Eveifende Leben der dörflichen Gemeinfchaft, wie es in Blut und Boden ver 
ankert if, ift der traditionaliftifche Strukturbau mythiſch⸗geſchichtsloſer urtümlicher Lebensver⸗ 
faſſung. Die Gefolgſchaft durchbricht dieſen Status und fie bildet den dynamiſchen Faktor, der 
erſt eine gefchichtliche und politifche Ordnung fchafft. Die Sippe kann aus ſich nur Iofe füde, 
tative Schichtungen berausftellen, aber Im Aufbruch dev Befolgfchaft, in ihrer Zuchtform 
ihrem Ausgriff in die Weite liege die Entftehung polltifcher Ordnung begründet, indem fie 
fi) als Kriegeradels-Gefolgſchaft unter ihrem Führer und Trägerin arteigener Freiheit über 
eine fremdraffifche Bewölterung lagert und diefer den eigenen Willen aufzwingt. 

Die Gefolgſchaft löft Mannen aus dem Sippengefüge und dem dörflichen Lebensraum und 
gliedert fie in ſich ein. Sie iſt nicht wie die Sippe nach dem Bater- Kind-Berhältnig patriar⸗ 
chaliſch gegliedert, fondern ihr Urbild ift das der Brüderfchaft und Kameradſchaft, und fie ſtellt 
eine religiös gegründete, dev Sippe nachgebildete Berwandtfchaft-unter ihren Mannen her, 
Iſt man in die Sippe geboren, fo iſt man zur Gefolgfchaft erkoren. Sie ift ganz auf Selbft 
behauptung geftellt und ſchart fi) um den erkorenen Führer. Beftimmte Menfchen nun’ folgen 
ihvem Ruf. Es find die Wagenden, die Umftellungsfähigen, Beweglicyen, die Fämpferifchen 
dungmannen, die die Befolgfchaft an ſich zieht. Sie folgen in freier Hingabe dem artgleichen 
Führer, dev die geforderten Eigenfchaften am veinften in ſich verförpert und dev eine vaffifch 
und willensmäßig überlegene Individualität darftellt, die fi). aus dem bindehden Typismug 
der Sippe hevaushebt. Es find die überfchießenden, in den Ackerbauordnungen nicht voll zur 
Auswirkung gelangenden und von-der Sippe nicht In Zucht genommenen Kräfte und Ener 
gien, die in dev Gefolgfchaft eine weſensmäßige Betätigung fuchen. Sie wollen nicht die 
Sicherheit der aderbäuerlichen Exiftenz in den einengenden Formen der Sippe, fordern fie 
fuchen dag Wagnis, die Gefahr. 

Iſt der Gefichtsfreis dev Sippe Heinräumig auf Dorf und Sau befchränft, fo fucht die Ger 
folgfchaft die unbefannte, Tocende-Berne, das Neuland an den Brenzmarfen, Sie nimmt die 
folge Eigenwilligfeit und Eigenbrötelei des jungen Edeling, der fein Leben auf die eigene 
Kraft und Selbftbehauptung ftellen will, in Zucht und richtet die urfümlichen Seelentegungen; 








die ungebrochenen Naturinftinfte auf ein beherrſchtes, zuchtuglles Mannentum und fonfrefe, 


einheitliche Willengziele bin aus. Die Befolgfchaft züchtet eine Befinnung dei Kameradſchaft 
auf, deren charakterliche Grundwerte die Ehre und Treue des waffentragenden freien Mannes 
find. Mit ihr erhält das Bolksaufgebot einen geſchulten Kern, der fländig unter Waffen ſteht 
Sieht die Sippe das Leben mehr von der bäuerlichpatriarchalifchen Seite, fo gehört der Ge 
folgfchaft die Eriegertfch-heldifche Wirklichkeit an. Wo fie neben- und miteinander leben, fönneit 
fie ſich überfchneiden und durchkreuzen und zwiſchen beide fpannt fich die Weite der germani— 
fehen Individualität, dev Widerſtreit zwiſchen Freiheit und Bindung, Ausgreifen und Ber 
harren, Kriegertum und Bauerntum, Fernweh und Heimmeh, der Konflitt zwifchen Eides⸗ 
treue und Blutstreue. Die Befolgfchaft aber ift die bündiſche Lebensform, in der die ger: 
maniſche Freiheit als vaffifchefeelifches Urphänomen und fpezififch politifcher Grundwert ihren 
Urfprung bat. £ 
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 agilfend- und Machtgebilde aus freier Tat freier Männer zu for 


_ Inder Martgenoffenichaft erſcheint dev 


_melte Heer das Thing, auf 
_tatend,.vichtend und ſchlichtend ı 


le ſich auf diefe Träger ausgliedert. Nur in 


mann feine knechtiſche Unterwerfung unter fremdbeftimm- 


_Gefolafihaft leiften iR dem Gefolge 


als Vorbild 
olze Hingabe des ſelbſtbewußten Mannes an den großen, } 
a en — Gluckskräften erfüllten „harigmiatifchen” Führer und feine 


J 9 Pi fi fi £ 
Der befiehle ſich felber, indem er fich in innerer — 9— ans 
Age göttlichen ft und dienend unterordnet. In einer auf Kamp i 
ak a me * i i Tod erwãchſt dieſen Schwurbüunden 
taren Schickſalsgemeinſchaft bis in den To! en | 
en a dem —— und Sippe organiſch erwachſenden Volk ſeinen Staat als 
en men. In der feinem Führer 


geichenkten unverbrüchlichen Treue liege die innere Freiheit, wie fie In den Wäldern Urger⸗ 


ö ier i de bewahrt und in dev Kette der 

8 erwächſt und von hier aus durch die Jahrtaufen h ‚Nette de 
* an wird. Um dieſe fehöpferifihe, gemeinſchaftsgebundene Freiheit kreiſt 
arteigener Bereich des Politiſchen. Er ſtellt 
m die Verwirklichung ſeiner artgebundenen 


Blutsverband dev Sippe als en 
{ v i Y auerliches Kriegertum in ungeſchledener 
nd Wirtfchaftsverband, adliges Bauerntum und bäuen! Kriegertum In j 
—— Alle wehrhaften Freiſaſſen es —— 
we) Dieſe waffentwagenden freien Adelsbauern ſindd Per, ) 
— neben und mit dem Sippenführer bie Schickſalsfragen bes 
nd und durch Alklamation feinen Entſcheid beftätigend. Hler 


grenzt ſich aus der mythiſchen Lelbeinheit ein altiver Kern aus, dev die Grundlage für wirk⸗ 


liches Volk abgeben kann. i 
Bührergebot und Wille feine 


v Shingmannen find Hußerungen einer fubftangiellen Einheit, 
{ dieſer Übereinftimmung von Führer und Ser 
v germaniſcher Breiheit, die noch in der 
gründet. Dag mit der Volksfreiheit gepaarte Sührertum fiehert 
) Reiches. In feinen Volksordnungen entfaltet fich die Fröm⸗ 
migfelt nordiſcher Artung und das kosmiſch⸗ſymboliſche Weltbild Germaniens. 


folgemann liegt die Gewähr für die Wahrung artechten 
Unmittelbarkeit des Inſtinkts 
die Sreihelt des frühgermanifchen 


Noch umfaßt fie das ungeteilte Ganze des Seins und Tuns. Das nn . 
als urtümliche Schicht von außen her als blinde Satal tät wirkt, iſt nun ich gef ee 
- ältigt und zurückgedrängt. Das Berufenfein zum Führer findet feine nn nn ee 
Berührung mit dem Göftlichen, dns ſich als wirfend erweiſt im ae A 
Ausformung dev Frömmigkeit geftaltet das Gottesverhäl tnis nach dem Gefo — — — 
nig-um. Frei von Geiſter und Dämonenfurcht ift das Bild bes Helden im au N 
eigene Macht und Stärke, Der diesfeitige Lebensraum, die ſinnvoue een 
Sefolgfhaft, Sau und Bolt iſt zugleich in feiner meta hyſtſch durchwirkten Wir 
Kaum einer göttlichen Ordnung. . 
Sie Sippe Fr die Befolgfiaft find die arteigenen Struftuven, auf denen der a — 
ſch urgermaniſchen Reiches als folgerichtiger äußerer Ausbrud einer " en al 
vtigkelt feines Volkes ruht. Der Bluteverband der Sippe begreift in fich nn a an iz 
enfchaft als Wirtſchaftsverband, die Hundertſchaft als Wehrverband. Über n hr a 
:äumlicher Ausdehnung auf der Gau ald wehrmäßige Sufammenfaffung von — 
Gaufuhrer, der Stamm als die Zufammenfaflung benachbarter Gaue, — Io 
ſolche benachbarter Stämme durch einen führenden Stamm und aus diefen ” in 
den das gemeingermanijche Reich, das alle diefe Sliederungen organiſch in nn —— 
ſeinem nordiſchen Kernraum, dem geſchloſſenen Voltstum zwiſchen Nord⸗ und — 
& fchon in der Steinzeit feinen Siedlungsraum erweitert, novbwärte und ſudwar — 
xeitung erfolgt teils im Wege der Landnahme in unbeſiedelten Gebleten, teile ee . 
jung der. vorgernanifehen fremdſtämmiſchen Bevölkerung, teils durch bewaffne⸗ e Aus: 
berfeßung it diefer, durch Überfhichtung und fpätere Bermifchung mit ihr. — 
jeipannte und geballte Kraft des Bauernkriegerlebens, die Energie und ee he 5 
ungmannen ale Befolgfchaften um den erkorenen Herzog macht fih in den Folon! ſieren⸗ 











den Wanderzügen Luft und freibt fie nach Zeiträumen vorübergehender Ruhe immer aufge 
neue aus dem Quellraum dev Urſitze. Hinter diefem Heiligen Frühling der Bauerntrecks ſteht 
nicht nur das wirtſchaftliche Motiv der Gewinnung von Siedlungsneuland, dag auch durch 
Waldrodung zu haben geweſen iväre, ebenfofehr find fie Ausdruck der Spannungsweite raſſi⸗ 
ſchen Blutserbes, das in ſeinem unbändigen Freiheitsgeflihl in den gewachſenen Ordnungen 
die einengenden Bindungen ſeeliſch fpürt, um in den auf Kampf und Abenteuer geftellten 
Wandertrecks dns Leben’auf die eigene Macht und Gelbftbehauptung zu ſtellen und den Freie 
heitswillen davin zu bewähren. So wechfeln Zeiten äußerer und innerer Ruhe mit bon Kampf⸗ 
lärın erfüllten Periode; und während der Kern in den Unfigen verbleibt, ſtößt wachſendes 
Volk ohne Raum, ſeeliſch wie wirtfchaftlich, immer wieder feinen Nachwuchs aus, der fich 
ſchichtwelſe von der Urheimat ab öft und in Ausgriffen eine Welle nach der-anderen über die 
Länder verſtrömt. Sie bewirken eine Bernordung Ureuropas und weiter Räume darliber bins 
aus, big diefe im raſſiſchen Berfall ihrer Führevfchicht vom Schickſal des Unterganges ber 
troffen werden. 
Soweit aber die Bindung an germanifches Boltstum veicht, wie es ſich darſtellt in nordiſch 
beſtimmter Raſſe, gleicher Sprache, Religion und Brauchtum, ſoweit erſtreckt fich auch das 
gemeingermanifche Reich. In feinen Grenzen verfchmelzen die Gegenfäße frü Kulturen 
in einer einheitlichen Ackerbaukultur, und die Einheit gliedert. ſich mit der großräumlichen 
Ausweitung Germaniens aus in die Stammesgeuppen der Nord», Oft und Weſtgermanen 
unter Differenzlerung dev gemeingermanifchen Kultur. Der Blutsmythus integriert die Slp⸗ 
pen und Bölkerfchaften zu Stämmen, die Stammbünde zum Volk ale einer mythiſchen Einz 
heit in finnbildlicher Leibvorftellung, abftammend vom göttlichen Urahn. Diefeg Einsgefühl 
iſt vegetativ⸗inſtinktiv, ſchlummert noch und iſt nicht in den Willen aufgenommen. Die Böl— 
kerſchaften und Stämme find loſe föderatiftifche Berklammerungen nit weitgehender Auto: 
nomie dev lieder in der Ganzheit. Sie verändern und verfchieben ſich und find noch nicht als 
fefte Bildungen aufzufaffen. Eöfungen, Teilungen, Abfpaltungen und Neubtldungen find 
mannigfach bezeugt, ebenfo wie Fehden und Bruderfämpfe aus froßender Kra tfülle zwischen 

den benachbarten Gau, und Stammesführern, die ſich dazu des Beiftandes. ihrer Gefolg« 
ſchaften bedienen, i ee . IE 

Die Gefolgſchaften find das Kernaufgebot dev kampferprobten Männer und ftändig unter: 
den Waffen. Der Herzog zieht an ihrer Spitze in den Krieg. Auf dem Bolksboden ftehen fie 

noch in den patviardgalifch-fippenmäßig gewachſenen Volksordnungen, dagegen im befiedelten 

Beindesland fegen fie fi) als nordiſche Eroberer über die minderraſſiſche Bevölkerung und ent‘ 

wickeln hier in den frühen Staatsgründungen ihre kulturſchöpferiſchen Fähigkeiten. Kriege find. 

vielfach nur Grenzkãmpfe, die dns Aufgebot dev Mannen im Innern des Reiches unberührt laſ⸗ 

fen. Droht aber Gefahr dem Ganzen, fo treibt dieſe den wiltengüberlegenen Führer hervor, der 

als Kriegsherzog mit ftarter Hand die Stämme eint, die Zwietracht dev Salt und Stammes—⸗ 

berzöge bändigt; und nun ballt ev den Freiheitswillen der Thingmannen und Gefolgfchaften 

zur Einheit der Bolkskraft, zur Wahrung artgebundener Freiheit, germanifcher Volksfreiheit, 

in Angriff und Abwehr dev Feinde, Hier find Richt mehr Bolt und Reich nur mythiſche Ein 

heit, hier will aus der fordernden Wirklichkeit des Kampfes heraus, aus den Ordnungen von 

Führer und Gefolgſchaft, Herzog und Shingmannen, aus ihren Machtwillen zur Freiheit als 

ſpontanes Erlebnis Volk Wirklichkelt werden, Hier Liegt der Anſatz, den Bereich des Politi⸗ 

ſchen mit ſubſtanziellem Gehalt zu erfullen: en. Ar * 











* 
(Bir verweifen auf die Schrift „Die Freiheitsidee des Politifchen” des Berfaffers, die ſoeben 
im Verlag Zunter und Dünnbaupt in Berlin erſcheint.) 


Bohmers/Reiche Funde eiszeitlicher Bildkunſt 
Die Ausgrabungen bei Unter⸗Wiſternitz 


sſtä ur Hu ichte” des es Grabungen durchgeführt, Dieſe 
ovichungsftätte für Urgeſchichte“ des Ahnenerbes N ß 
——— ſich ungefähr 80 km nördlich von Wien auf dem Nord und au 
Sfabhang der Pollauer Berge in einer Höhe von ungefähr 30 bis 60m Aber der & a 
Abb. 1 und 2). Sie ift nicht nur wegen ihrer großen Ausdehnung von mehreren Quadrat 2 
meter berühmt, wodurch fie die guößte altfteinzeitliche — an, Us — 
ER ve ' , 
8 durch eine Menge von Kunftgegenftänden, die hier im Laufe er ben 15 Jahre as 
Meıhen wurden, Bon 1924 bis 1938 wurde hier durch K. — — =, En a 
iffe di i i i Brabunggberichten in Z ; 
e diefer Grabungen find, mit Ausnahme von zwei ung ung 
ee feine wiffenfchaftlichen Beröffentlichungen von —— en a 
den zuerſt die noch nicht geklärten Fragen nach dem geo ben ? er 4 2 
——— befindet ſich in den oberen Teilen einer bis 15 m mächtigen jüngeren 
ERfhicht der Würm⸗ oder legten Bereifung (Abb. 3); Im allgemeinen — 
men, daß die Bereifung durch ein ſogenanntes Interſtadial in einen erſten und in nen zwel⸗ 
ten Wirmuseftoß untergeteilt wird, Dieſes Interſtadial wurde auf Grund der ſogenannten 


SR Zuli 1939 werden auf der befannten Fundſtelle von Unter-Wiſternltz durch die 
[8 





»ver ie ſich mei jüngeren Löß von Mittel, 
Sottweiger Berlehmungszone” vermutet, die fich meifteng in dem Jüngeren ß 


europa befindet. Durch pollenanalhtiſche Unterſuchungen von R. Kl — 
erſtenmal das Klima der Periode, in welcher dieſe Berlehmungszone et N 
beſtatigt, daß es gemäßigt war, Es fanden ſich nämlich in diefen Scichten Bl we in 
von Weide, Birke, Kiefer, Eiche, Linde, Ulme, Erle, Hafel und Sichte. Neben In he eh 
Arten wie Kiefer, Birfe, Fichte und Weide fommen alſo auch anfı — Arten, wie 
Eiche; Ulme, Haſel, Linde und Erle vor. Dies weiſt auf ein gemaßlgtes a se — 
Wie das Profil (Abb. 3) zeigt, befindet ſich die Kulturſchicht mitten in dem Löß 3 


_ Rürmvorftoßes, mehrere Meter Über der Verlehmungszone. Sie dehnt ſich über eine Fläche 


reren Quadratkilometern zwiſchen den Dörfern Pollau und Unter Bifternig aus, Sie 
ee 0 bis 50 cm diden grauen Schicht mit Kohleſtuelchen die an a 
Stellen Koblenanhäufungen bis zu 50 cm Dicke zeigt. Diefe meifiens wundlichen 2 ee 
lichen Anhäufungen, die einen Durchmeſſer von-bis au 10 m haben, find die Reſte a 
Feuerſtellen. In einiger Entfernung hiervon befinden fich meifteng Haufen von Großtler no 5 j 
mmut und Wildpferd Abb. H. Diefe Knochen find, nachdem fie u ev 
Feuerſtelle entfleifcht worden find, von den alsfteingeitlichen Menschen zur Seite an 

_ Über das ganze Gelände, am zahlveichften aber bei den Seuerftellen, wurden au Br ei a 
Seräte aus Feuerſtein und Radiolarit, zufammen mit zahllofen Knochen Bon kleineren Tier 
ie Wolf, Ren, Eisfuchs, Vielfraß und Schneehafe gefunden. Wobngruben 1 ale 
her find bisher noch nicht angetroffen worden. Das Gelände muß von zahlreichen N 
orden kürzere Zeit bewohnt geweſen fein. Die Nefte ihrer dagdtiere wie en . 
68, Vielfraß ufw., meifen darauf hin, daß das Klima während diefer Zeit ſehr 

td daß man ſich mitten in dev Würmeiszeit befand. Die Abhänge der Ihre Umge ung en 
bervagenden Pollauer Berge müffen damals beſonders kalt und nicht ſehr An 
hnplatz geweſen fein. Daß die Menfchen fich hier jedoch trotzdem in einer für ne ben 

mal großen Zahl aufgehalten haben, muß aus dem großen Wildreichtum en en ö 

art werden. Die Fundſtelle befindet fich nämlich an der einzigen eiszeitlichen Durd N 

Be ziwifchen Nordoft- und Suͤdweſteuropa. Diefe führt durch die mäbrifche Me ne R 

& von Prerau, quer durch Mähren und weiter duch das Donautal. Es if fe n Be 
daß fie vom Wilde viel benützt wurde. Sicher folgte letzteres auch Weite bin en 
Bläufen wie z. B. der Thaya, und dadurch kamen die Herden immer an unjeven an 
en Horbei, wo fie von den altfteinzeitlichen Menfchen erwartet und gejagt wurden. Auch 
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Abbildung 1. Blick von der Ruine Maldenburg auf das Fundgelände von UnterWifternig. Im Hintergrund die 
Thaya. Innerhalb der geftvichelten Linien das Gebiet mo big jetzt die meiften Funde gemacht worden find. 


die berühmte Zundftelfe von Predmoft bei Prerau liegt an diefer Durchgangsſtraße. Wahr 
feheinlich wurden die Mammute in Sanggruben gefangen, denn die aufgefundenen Knochen 
find von Tieren jedes Alters. Wenn die Mammute mit Wurfwaffen gejagt worden wären, 
wären natürlich meifteng nur die jüngeren Tiere erlegt worden. 

Es ift ficher, daß In diefen Banggruben auch andere Tiere, von denen die Knochen aufgefunden 
wurden, mie Pferde, Tiger und Wölfe, erbeutet worden find. Mit Seuerfteingeräten wurde die 
Beute zerteilt, die Felle präpariert, vielleicht auch genäht, und Knochengeräte hergeſtellt. 
Diefe Geräte find aug nordeuropälfchen Kreidefeuerftein und alpinem Nadiolarit angefertigt. 
Das Material hierfür muß der Menfch von weicher herbeigebracht haben, da diefe Gefteing- 
arten in Mähren nicht vorfommen. Die nächfigelegenen Sunöftellen für Kreidefeuerftein find die 
Mindelmoränen nordöftlich Prerau, in einer Entfernung von ungefähr 100 km; die nächften 
Sundftellen für Radiolarit befinden ſich in den Karpathen in einer Entfernung von gleichfallg 
100 km. 

Da die bei Unter-Wifternig aufgefundenen Mengen diefes Materials fehr erheblich find, fo 
ift es wahrfcheinlich, daß die altfteinzeitlichen Menfchen mit dem Wilde größere Wanderungen 
unternahmen und vielleicht zu beflimmten Zeiten ihr Lager auf den Pollauer Bergen auf 
ſchlugen. Auf diefe Weife wurde immer mehr Material von auswärts herbeigeführt, 

Die Geräte beftehen zu mehr alg 80 v. 9. aus Klingen. Einige davon find vefufchlert. Ofters 
ift eine Kante für das Auflegen des Fingers verfiumpft. Nur vereinzelte Klingen weiſen die 
fogenannte „Aurignawetufche” auf. Neben den Klingen treten meifteng die wahrſcheinlich 
für das Präparieren von Fellen benützten Klingentrager mit runden Kratzerkappen auf 
@lbb.5, Pr. 2). Seltener wurden die Kielfrager (Abb. 5, Nr. 1) angefroffen. Einige zeigen 
Übergänge in Bogenftichel. Auch andere Stichel, wie Eckſtichel, Kantenftichel, Mittelſtichel, 
Kernftichel und prismatifche Stichel find ziemlich allgemein. Typiſche Gravetteſpitzen (Abb. 5, 
Pr. 5) wurden öfters gefunden. Eigentümlich für Unter-Wifternig find die vielen fehönen 


Sägen (Abb. 5, Nr. 3 und H. Verſchiedene Geräte find typifch fir die obere Aurignacgeuppe, 
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Abbildung 2. BLUE von dev gefrorenen Thaya anf die Pollauer Berge mit der Ruine Maidendurg. Innerhalb der 
getigjelten Linie das in Abbildung 1 wiedergegebene Bild. 


ie Sr igen, B ichel, pri ifche Sti d Kielfvager, Andere Geräte, wie 
wie Gravetteſpitzen, Bogenftichel, prismatifche Stichel und R i 
Sägen und Zinten find charafteriftifch für die untere Madeleinegruppe. Man Tann dle Ha 
von unter⸗Wiſternitz deshalb am beften in die fpätefte Aurignacgeuppe einveihen, woflir auch 
die.geologifche Lagerung weit oberhalb der Goͤttweiger Verlehmungszone oder dem Würm⸗ 


mnlerſtadial ſpricht. An Knochengeräte wurden Pfriemen, Glätter und eigentümliche löffelför⸗ 


mige Typen gefunden. Bon den letzteren weiß man noch nicht, wofür fie benützt worden find. 
Sehr Ah find die von den altfteinzelflichen Nenſchen benügten Schmudjahen. hr 
fanden fi) eine, Anzahl durchbohrte Wolfe und Eisfuchszähne, die man wahrſcheinlich 

Halskette getragen hat. Aber nicht nur Zahnketten, ſondern auch Ketten, gefertigt aus foffilen 
tevtläten Serpulen (Abb. 6) und durchlöcherten tertläven Schneden murden oft gefunden, 


Aug gebranntem Ton hat man Nötel, einen braunvoten Farbſtoff zur Körperbemälung her⸗ 


geſtellt. Fur ſchwarze Bemalung wurde Graphit und für vote Farben gebrannter Hämatit 


benutzt. 


ie wichfigften Funde dieſer Fundſtelle waren die Kunftgegenftände. Dieſe erlauben uns einen 
— a diefer Menfchen. Aus der typolsgifchen und genlogifchen Be⸗ 
mmung dieſer Kultur als ſpäteſte Aurignacgruppe kann ſchon geſchloſſen werden, daß wir 
eg hler mit einer Bevölkerung zu tun haben, die ſehr wahrſcheinlich zu dev Ero-Magnots, 
Auvignace oder Brünnrafie gehört. Das wurde auch beſtätigt durch die menſchlichen Schädel 
agmente, die in Unter Wifternig gefunden worden find. Wir haben es bier alfo mit der 
bmten Bevölkerung zu fun, bie ſich nach der Vernichtung der Neandertaler in der Auri⸗ 
ſchwankung in kürzeſter Zeit über große Teile des europäiſchen, afiatifchen und wahrſchein⸗ 
auch afrifanifchen Kontinente ausgebreitet hat, und deren Eroberungszuge zu den 

ten aller Zeiten gehören. Eigentümlich für dieſe Menſchen war die „europide Geſtalt. 

U8 einer beſtimmten Gruppe dieſer find denn auch ſehr wahrſcheinlich die fpäteren Indo⸗ 
rmanen hervorgegangen. Zu dieſen Menſchen, die die Erfinder der Wurf⸗ und Schieß⸗ 
affen find, gehören die Klingenkulturen dev Aurignac, Madeleine und wahrſcheinlich auch 
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Spsanyiny 


Würm II 


bildung 4. In einem tiefen 
Suchgraben bloßgelegte Anhäus 
fungen von Mammutknochen. 


Abbildung 3 (links nebenſtehend). 
Profil aus der Ziegelei von Unter 3 
Witternis. Höhe ungefäht 20m. = 


Solutreegruppe, ſowie die altſteinzeitliche Kunſt. Gerade von der letzteren wurde in Unter⸗ 

Wiſternitz viel angetroffen. Die Bewohner dieſer Lagerſtelle haben feine Zeichnungen auf 

en Wänden von Höhlen binterlaffen, wie die damaligen Bewohner Südfrankreichs und 

ordſpanlens; fie Haben aus Ton, vermifcht mit Fett, eine Maſſe hergeftellt, woraus fie ihre 

laſtiken gebildet: haben. Diefe wurden im Feuer gebrannt und find dadurch bis heute der 

ernichtung entgangen. Sie haben meiftens eine graue, manchmal eine bläuliche oder bräuns 

he Farbe, Die Plaſtiken wurden zum Zeil mit dev bloßen Hand, zum Zeil mit Geräten her⸗ 

ellt; Singerabdrüde in dem Ton wurden öfters gefunden. Diefe haben ein Alter von meh— 

n Sehntaufenden von Jahren und find die älteften, die wir fennen. Der Künſtler hat ſich 

einer beſtimmten Stelle des Lagerplatzes aufgehalten, denn hier wurden von ung in großer 

Stuckchen von gebranntem Ton angefvoffen. Diefe Tagen oft angehäuft um einen Sitz⸗ 

Eben dort fanden ſich öfters Teile von Körperchen, Büßchen oder Köpfchen, die der alt 
zeitliche Menſch wahrſcheinlich als mißlungen weggeworfen hat. 

ft wurden die Jagdtiere nachgebildet. Zum Pferd gehöre wahrſcheinlich ein Körperchen 

© Kopf. Weiter wurden durch K. Abſolon ein Mammutkälbehen, ein Bär und ein Luchs, 

d durch uns ein Wiſent aufgefunden. Tierköpfchen find viel öfters angetroffen worden, und 
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immer zeigen fie am Halsende eine Bruchfläche die manchmal eine Stichſpur von einem Gerät 
aufweift, Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fie abfihtlich von dem Körper abgeftschen oder ab⸗ 
gebrochen worden find. So gibt es Tierföpfchen von Ren, Nashorn, Tiger, Luchs, Bär und 
Eule. Abb. 7, Nr. 7, zeigt eine Bärenfigur, die ſehr ſchlecht erhalten ift und aus mehreren 
Süden zufammengefegt werden mußte. Und doch ift dev ſchwere Bürenkörper mit dem typi⸗ 
ſchen Kopf gut dargeſtellt. Zum Vergleich ift hier die bekannte paläolithifche Bärenzeichnung 
aus der Höhle von les Combarelles in Südfrankrelch abgebildet (QAIbb. 8, Nr. 5). Abb, 7,1. 8, 
zeigt einen Nashornkopf. Der feitlich etwas gedrungene wuchtige Kopf mit den Fleinen Augen 
ift gut nachgebildet. Auch das ſchlanke Renntierköpfchen in Abb. 7, Nr. 5, ift ſehr charafteriftifch. 
Obgleich dag fo eypifche Renntiergeweih natürlicy nicht nachgebildet werden konnte, ift die 
ſchlanke, aber eckige Geſtalt diefes Tieres meifterhaft daxgeftellt. Auch die Hautfalte unter 
dem Kopf ift fehr gut getroffen. Zum Vergleich ift eine Nen-Darftellung aus der Madeleine, 
gruppe von Limeuil in Abb. 8, Nr. 4, wiedergegeben. Das Mammutlöpfchen dev Abb. 7, Nr. 3, 
ift ſehr Flein und zeigt deshalb wenig Merkmale. Doch iſt es typiſch in feiner unbeholfenen 
Schwerfälligfeit, Es wurde noch ein zweites, fehr ähnliches Stückchen gefunden. In bb. 7, 
Nr. 6 wird ein luchsähnliches Naubtierköpfchen dargeftelle, Abb. 7, Nr, 1, zeigt den Kopf 
eines Tigers, ein Tier, das in dev Eiszeit in viel Fälteren Gegenden lebte al jet. Knochen 
von Tigern find mehrmals in Würmeiszeitlichen Ablagerungen in Europa und auch in Unter- 
Wiſternitz aufgefunden worden. Der Kopf zeigt die typifche Schnauze mit Kinn, Maul und 
Naſenlöchern. Nach demſelben Mufter find noch drei andere Tigerföpfchen hergeſtellt worden, 
von denen eines durch ung aufgefunden wurde (Abb. 7, Nr. 2 und H. Zum Bergleich damit 
wird der befannte „Löwe“ von les Combarelles abgebildet (Abb. 8, Nr. 3). Wir fünnen 
fhließen, daß hier eine Art Maffenherftellung nach einem beftimmten Muſter ftattfand, eine 
für die Eiszeit bemerkenswerte Tatfache. Sehr auffallend ift aber dag auf Abb. 7, Nr, 1, dar 
geftellte Tigerköpfchen. Es weiſt zwei tiefe, mit einem dreiecigen Gerät erzeugte Stiche auf. 
Einer davon geht durch das Auge und einer durch den Hinterkopf, Die Pfeile auf Abb. 7, 
Pr. lc, geben die Richtung der Stiche an. Das von uns aufgefundene Tigertöpfchen beſitzt 
am Halſe auch Stichſpuren, fo daß hier ſehr wahrſcheinlich dev Kopf vom Körper abgebrochen 






























- wurde wobei der erſtere in mehrere Stücken zerbrochen ift, Diefe Tatſachen weiſen auf magifche 
Gebräuche hin. 


Abblldung 5 (inte nebenftehend). 
Beräte ans zeuerſteln und Radio 
farit, I.Klellvaser, 2 Klingenkrat ⸗ 
zer. mie Stichel, 2a Stichelende 
von vorne, 3 Sage, 4 Säge, 5 
Sravetfefpige. Vergr. IX. 
























Abbildiing 6. Kette von Serpulen 
und ziel durchldcherte Wolfszähne, 
Zifammengefegt ungefähr in der 
Lagerung, in der fie gefunden wor⸗ 
den find. 





Nicht nur Nachbildungen von Tieren, fondern auch die für die Altſteinzeit feltenen Menſchen⸗ 
darftellungen waren hier reichlich vertreten. Im Fahre 1936 fand 3. Dania das auf Abb. 9 
dargeftellte Menfchentöpfchen. Es ift aus Elfenbein geſchnitzt und ftellt wahrfeheinlich eine 
junge Frau dar. Es iſt fehe typiſch durch feine außerordentliche Schmalheit und Beinheit und 
Utet auf eine hochentwickelte Menſchenraſſe. Zudem zeigt die Herftellungsweife diefer ſowie 
% anderen Plaſtiken und überhaupt der Schmuck- und Sebrauchegegenftände, daß die Bu 
ohher dieſer Eagerpläße genau fo ziexlich und fein gewefen fein müffen, wie das in dieſem 

ſchen dargeflellt wird. Das lange und ſchmale Geſicht ſtimmt mit den Schädeln überein, 
e hier durch K. Abfolon gefunden worden find, : 
nen an den genannten Köpfchen zum erftenmale die Geftaltung der Weichteile dieſer 
höpaläslithiichen Bevölkerung von Unter-Wifternig erkennen und fehen, daß fie nicht z. B. 
ongolsid oder negroid ift, fondern vollfommen zu dem indoeuropäiſchen Raſſenkreis gehört. 
8 Köpfchen ift die erfte deutliche Darftellung eines Menſchengeſichtes, die bisher in dev Alt⸗ 
zeit aufgefunden wurde. Auch diefe Tatfache ift ſehr bemerkenswert, denn aus. der Alt: 
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Abbildung 7. Aus gebranntem Ton pergeftellte Tierplaftifen. 1 Tigerköpfchen. Bet Ic geben dle Pfeile die Nichtung 


der Stiche an, Berge, 1,3%. 2 Tigerföpfchen, Bergr. 1,3x. 3 Mammurkälbchen, Bergr. 1,8%. A Tigerköpfden, 


Vergr. 1X. 5 Rentierköpfchen, Vergr. 1,8%. 6 Luchs⸗(Köpfchen, Berge. 1,3X. 7 Bär, Berge. 1,2x. 8 Nashorn ⸗ 
töpfchen, Bergt. 1,8X. 1-3 u, 5-8 nach 8, Abſolon in „‚The ill. London News” von 21.3. 36. Nr. 4 nach Orlginal. 
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dung 8. Biſon mit drei Pfeilen. Niaug. 2 Pferd mit drei Löchern, Niaux. 3 Löwe, Höhlenwandgravierung, 
Ombarclles. 4 Ken, Limeuil, 5 Bär, Höhlenwandgtavierung, les Combarelles. 
; 
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geben an er 


Wifternig und weiter dev Bogelherd in Lonetal nordweſtlich von Ulm für dns Gebiet des 


ſchwäbiſchen 


In der altſteinzeitlichen Kunſt von Frankreich und Nordſpanien bat man eine deutliche Ent⸗ 


wicklung nad 


angenommen und 9. Kühn drei, Die zu den älteften Stufen gehörenden Bilder beftehen nur 
aus tiefen Umrißlinien und find einfchichtig dargeftellt. Sie haben feine oder nur die not 
wendigſten Innendetailg; fie zeigen z. B. nur zwei Füße und den Kopf von der Seite mit nur 
einem Horn oder Geweih. Diefe Bilder gehöven zu der mittleren und zum Zeil zu dev oberen 


Aurignaegru 
Die mittlere 


ſind unvergle 


Pferdchen 


Mammut 


Während die Kunſt der jüngeren Altſteinzeit in Weſteuropa meiftens aus Zeichnungen und 
Malereien auf Höhlenwänden, Steinen und Knochen beftand, wobei Skulpturen vereinzelt 
auftraten, wurden folche ſowie Plaflifen in Mitteleuropa fehr viel gefunden. Beifpiele hierfür 


er Stelle die mähriſchen Sundftellen, wie Predmoft, Brünn und befonders Unter: 
und fränfifchen Fura. 


hgewieſen. Breuil hat für dieſe Entwicklung fünf ineinander übergehende Stufen 


pe. 





der unteren 


zeigen eine Rückbildung zu ſtark fehematifierten Darftellungen, die oft an den primitinen 
Charakter der erfien Stufe erinnern, 


Die Bunde vı 


on Unter-Wiſternitz haben erwiefen, daß auch in den Skulpturen und Plaftifen 
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Abbildung 11. Bogelherd, Skulp⸗ 
turen aus Elfenbein, nad) G. Niet, 


Stufe zeigt meiftechaft ausgeführte Darftellungen mit dünnen aber kräftigen 
Stichelftrichen. Die Tiere find vollendet perfpeftivifch dargeſtellt und fäntliche Innendetaile 
ichlich ſchön wiedergegeben (ſiehe Abb. 8). Diefe Stufe findet ihren Höhepunkt in 
is mittleren Madeleinegruppe, Übergänge zu dev älteften Stufe wurden ſchon 
in dev oberen Aurignacgruppe gefunden. Die lesten Stufen der oberen Madeleinegruppe 











Lowe oder Tiger 


Panther (2) 
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der Altfteinzeit eine Stufenfolge zu erkennen ift. Die ältefte Stufe wird durch die Skulpturen, 
die In der mittleren Aurignacgruppe des Bogelherdes aufgefunden worden find, vertveten.*) 
Diefe Aus Elfenbein bergeftellten Skulpturen find noch meift vellefartig und flächenhaft dar⸗ 
geftelle AAbb. 11), Man kann fie nur von einer Seite betrachten, Bor allen anderen Selten 
wirken fie flach und nicht ſchön. Die Umwißlinien find ſtark unterftrichen, und als Schatten 
iguven würden fie auch noch gut wirken. Die Konturen des Pferdeheng (Abb. 11, Nr. D find 
bon meifterhaft dargeftellt und Iaffen auf die große Kunftentfaltung fehließen, die hierauf 
ölgen wird. Die Innendetails dieſer Skulpturen find noch nicht völlig entwickelt, weifen aber 
doc) ſchon auf die nächfte Stufe hin. Auch die Mammutſkulptur (Abb. 11, Nr. 2) ift ſchon 
108 plaftifcher entwickelt. Man kann die Skulpturen alfo ans Ende der erften Stufe feßen. 
Die Plaſtiken von Unter-Wifternig dagegen find volltommen „breidimenfional”. Sie weifen 
Nichts Neliefartigeg mehr auf. Man kann fie von allen Seiten betrachten und fie wirfen gleich 
ſchon Sie gehören alſo in die Stufen der höchſten Kunftentfaltung dev Altfteinzeit, find aber 
h in den Anfang dev mittleren Stufe zu ftellen, denn die Nachbildungen aus dem Höhe 
net der Stufe, z.B. die Gravierungen aus les Combarelles (Abb. 8, Nr. 3 und 5), Limeuil 
bb. 8, Nr. H, oder die Skulptur des Pferdeköpfchens von Mas d Azil, oder die Renntlere 
ft Brüniquel, weifen eine größere Lebendigkeit auf. Die kunſthiſtoriſche Zuteilung der Kultur 

Unter Wifternig zu der fpäteften Aurignacgruppe flimmt mit der typologiſchen Formge— 
lung und mit ber geologischen Stellung in der Mitte dev zweiten Würmvereifung überein. 
Nach der Meinung der meiften Fachgenoſſen und nach meiner Meinung gehört die von G. Riek ale obere 
Ighacaruppe befchriebene Kultur mit Skulpturen in die mittlere Aurignacgeuppe, 
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Robert Steimel, Der Dreiberg. Zum Rechtsſinnbild im Wappen 


den frühen Wappenbüchein des Mittelalters zu finden, foin Jörg Rugenns Wappenbudy 
von 1492 in dem Wappen der ſchwabiſchen „von StoffenbergE” (Abb. H, in Brünenbergs 


a: Dreiberg ift als Schildbild vecht häufig, früher mehr noch als heute, Ex ift bereits in 


Wappenbuch von 1480 in den Wappen der „von Landsberg” (Abb. 2), in Nichentals Chronik deg 
Konzils von Konftanz von etwa 1425 in dem Wappen dev Grafen von Helfenftein (Abb. 3) und 
i fehließlich in der erheblich älteren 3 
\ hieraus ſchließen dürfen, daß der Dreiberg alg Schilöbild fo alt ift wie die Wappenkunſt im 
f heutigen Sinne, Er findet ſich aud) beveitg vecht früh in Landes bzw, Herrſchaftswappen, fo 
N! nicht nur in dem als Schulbeifpiel eines vedenden Wappens oft bevausgeftellten Schild von 
EN Henneberg (Abb. 5), fondern auch im linken Feld (wegen dev Herrſchaft über die Slomafei) 
N des gefpaltenen Schildes von Ungarn (Abb. 9; ferner im „Ort” — alfo an hervorragender 
Stelle - des neunfeldrigen Wappens von Vorarlberg (Abb. 7). 

Iſt der Drelberg eine „gemeine Figur' oder ein Heroldsſtück? Die befannte heraldiſche Ter- 
minologie verfteht unter „gemeinen Figuren? Darftellungen dev Natur, z. B. Tiere oder 
Pflanzen, oder des Kunſthandwerks, z. B. Becher oder Kannen, während ein Heroldsftüc 
durch Teilung des Schildeg mittels gerader oder krummer Linien entſteht. Wie der Name fagt 
und die zeichnerifche Wiedergabe beftätigt, werden „drei Berge” wiedergegeben, oft noch vea- 
liſtiſch ausgemalt; alfo eine gemeine Figur, eine Darftellung dev Natur? Nein, fagt die heral- 
diſche Fachwelt (wol. 3. B. Hildebrandts Wappenfibel eine Schildteilung durch Frumme Linien, 





vicher Wappenvolle von etwa 1340 (Abb. 4). Man wird 





dsſtuck! Wir wollen in diefem Stadium unferer Unterfuchung zu der Frage noch nicht 
nehmen, fondern am Ausgang diefer Arbeit darauf zurückkommen. 


Es drängt ſich nun die Frage auf, 06 dev Dreiberg als bedeutungslofes hevaldifches Ornament 
angefehen werden muß oder ob ihm ein befonderer Sinn zukommt. Much in diefer Frage bat 


E von Herbert Meyer „Das Handgemal als Berichtszeichen des freien Geſchlechts bei 


-p 
& 


Sippenrune a 
tum, d. h. pra 
Meyers Auffa 
ob mit Recht, 
fuchung unerheblich, 


ehend 
Tabl, 


den Germanen” (I) wichtige Hinweiſe gegeben. Nach Meyer (2) ift das Handgemal — ur 
fprünglich dag Stammgut des edelfreien Befchlechts, mit deffen Beſitz die Altfveiheit verbun⸗ 


äter das erbliche Sippenzeichen der Edelfreien, im Gegenfaß zu Altmeifter 
der dag Handgemal als juriftifche Funktion der Hausmarke anfieht, der 
fo, die lange vor den Wappen im heutigen Sinne vom gefamten Bauern 
ftifch vom ganzen Volke, ald Befig- und Urkundszeichen geführt wurde. Daß 
fung neuerdings von Nuppel „Die Hausmarke” (4) beftritten worden iſt — 
würde eine befondere Abhandlung zu klären haben -, ift für unfere Unter 


kann Meyers Behauptung gelten, daß die Sippenrune dev Edelfreien den 
päter den Staffelftein (5) oder die Berichtsfäule zierte, die fi am Ahnengrabe 


auf dem Stammgut des Edelheren befand. Laffen wir Meyer feibft zu Wort kommen: „Die 
Stätte des echten. Dinge nun trägt, wie ich an anderer Stelle zeigen fonnte, den Namen 
Roland, der aus Rodeland — Notland entftanden ift. Im 13, und 14. Jahrhundert aber gab 





es am Niederrhein ein Hervengefchlecdht, das den Namen Roland (Rulant) führte, dev aud) 
in der Form zo dem Noedeland’ auftritt, alfo ficher nichts mit dem Paladin zu tun hat. Der 
Burgſitz des Geſchlechts bei Düffeldorf heißt noch heute Noland. Der Name hat feine Be 
ziehung zu Nodung, wie die ältefte Erwähnung von 1166 ‚Waltero de Rugeland' beſtätigt. 
Nügeland kann nur die echfe Dingftätte fein.” (6) Die gleiche Lage iſt gegeben beim Rüden; 
Rus, Roden⸗, Noddenberg (Krs. Soeſt), nad) dem ſich ebenfalls Edelherren benannten, deren 
Titel „Sreigrafen” auf ihren Richterſtuhl hinweiſt. Huch der. Berg Rolandseck bei Godesberg 

wird durch den benachbarten Nodderberg als Dingplat ausgemiefen. x 
Nun zeigt das Wappen (Abb. 8 der Edelherren von Roland bei Fahne 7) im-blauen Schild 
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Im Dre: in Blau auf 
goldenem Dreiberg eine 
goldene Sonne 
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Abbildung 21. Aus der Heidelberger 
Handfchrift des Sachfenfpiegels, 








auf filbernem Dreiberg eine goldene abgeftumpfte Pyramide, Sahne, deffen Berdienfte über: 
wiegend auf dem Gebiet dev Genealogie liegen, bezeichnet den Dreiberg als Wolfe, vermutlich 
weil feine Borlage ein alte Siegel war, aus dem nichts Über die Farben hervorging. deder 
Heraldiker erkenne aber die Form als Dreiberg, dev in den allermeiften Fällen grün wieder; 
gegeben wird. Auch würde Bold auf Silber eine ſchwache Wappenkunſt bedeuten, wie fie dem 
Mittelalter nicht eigen war; gerade am Niederrhein war, ebenfo wie in Frankreich, Brabant 
und Holland, ein ſtarres Feſthalten an den Regeln üblich, 

Die Pyramide aber ift der alte Staffelftein des „voten Landes”. Er ſteht nicht vereinzelt da: 
in einer anderen Unterſuchung (8) habe ich im Wappen von Wolfenbüttel den Gerichtspfahl, 
und in dein von Luttich die Gerichtsſaule feftgeftellt. Das Wappen der ſchwäbiſchen „von 
StoffenbergE” (Abb. 1) ift aus feinen Schildbild allein zunächſt nicht ganz klar. Indes weiſt 
der Name*) darauf hin, daß es fi um den Staffelftein auf einem Berge handelt, deffen Dars 
fiellung im 15. Jahrhundert — der Begriff des Staffelfteins wurde nicht mehr verftanden — 
ornamental ausgeſtattet wurde und nun einen von wei Turnierkragen überhöhten Kelch 
wiedergibt. Aus den Wappen der niederrheiniſchen Roland und der ſchwãbiſchen Stoffenbergk 
ſcheint ſich alſo zu ergeben, daß der Dreiberg der Gerichtshugel auf dem Ahnengrabe iſt. 
Die weitere Unterfuchung wird erweifen, ob diefe Annahme haltbar ift. gu dem Zwecke fei zu- 
nächſt einmal die Entwicklung des Gerichtsortes feſtgehalten: 

Die Herbert Meyer überzeugend ausgeführt hat, befand ſich in der germanifchen Borzeit das 8 ent! 
Gericht am Ahnengrab auf dem Eigengut deg edelveien Geſchlechts, wo auf dem Ahnenpfahl Pelſpie 
- der in ber älteſten Zeit menfchengeftaltig war (9) — das Handgemal, die Sippenrune, alg Abb. 1 
Symbol des Ahn, des erften Gerichtsheren, angebracht war, An diefem Ort wurden nach wie Eccchich 
vor die verſtorbenen Sippengenoſſen beigeſetzt wie fpäter in den Burgkapellen des Adels. Bor 
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Abbildung 33. Wappen von Berlin. 


des alten Gerichtsplatzes: der Adler als Zeichen dev Obrigfeit, in deven Namen Recht ge 
jprochen wurde, und Mond und Sterne alg Gevechtigkeitszeichen. 


„ . . So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen.” 

“ . „greift ev 
Herauf getroſten Mutes in den Himmel 
Und belt herunter feine ew'gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne felbft -” 

Schiller, „Wilhelm Tell”, Ruͤtli⸗Szene.) 


ev Stelle muß auf das Wappen der Bierwaldftätter Sippe Nüttlnan (ID (Abb. 10) 


hingewieſen werden, das in Rot auf grünem Dreiberg den goldenen Halbmond ald Waage der 


igfeit und auf feinen Spiten zwei goldene Sterne zeigt, Aug diefem Sippenzelchen und 
„Rück? erinnernden Namen ergibt fich, daß diefeg Geſchlecht einmal zu einer Ding: 
Beziehung ftand. Das Rütli war offenkundig ein alter Gerichtsplatz, was wiederum 
t wird durch die zu vermutende Verwandtſchaft dev erſten Silbe zu dem eingangs bes 
en Wort Rüdensberg bzw. Nüd-, Rodland. 


i in Bi i r ähnli Sinnes; als 
halten noch zahlreiche andere Wappen ein Bild gleichen oder Ähnlichen H 
1 feien gebracht die Wappen Linffi (12) (Abb. 11), König (13) (Abb. 12), Landsmann AS 


3). Hier wurde das alte Sippenzeichen in einem Geifte umgeftaltet, der in geiſtes 
tlich verwandter Weiſe zur Bildung des Reichsapfels führte, ber ebenſo wie das Gzepter 


in Alten indogermaniſchen Vorſtellungen wurzelt. Weitere Beifpiele: Hensler (15) (Abb. 19, 









den Eigenkirchen aber befand ſich weiterhin dev Gerichtsplatz, denn der altfreie Edeling war 
weiterhin Inhaber des Berichts, Später, als aug der Eigenfirche — wenn daraus nicht eine 
Burgkapelle oder durch Stiftung ein Klofter wurde - eine Dorfkirche entftand, befand fich die 
Berichtslinde wor der Kirchtür. Ebenfo ging die Entwicklung in den Städten, auch hier be- 
fand ſich der Gerichtsplatz vor den Kirchen, wo ſich in Norddeutſchland fpäter die Rolands⸗ 
fäule (10) - die noch im 14. Jahrhundert und fpäter Nutlandsfäule genannt wurde — ale 
Sinnbild ſtädtiſcher Gerichtsfreihelt erhob. So finden wir in den alten Reichsſtãädten mehrere 
Gerichte nebeneinander, denn der Pfarrſprengel war Gerichtsbezirk; fo war ein Vorfahre des 
Berfaffers Gottſchalk Mennegin um 1250 „Schöffe von St. Severin” in Köln. Daraus wird 
auch das Wappen von Münfterberg, Bez. Breslau bb. 9) in vollen Umfange verftändlich. 
Es iſt zunächft ein vedendes Wappen: Das Münfter auf dem Berge, ergänzt durch das M 
im Rundfenſter als Anfangsbuchſtabe des Namens, Aber wozu denn noch dev fhlefifche Adler 
in der Tür und Halbmond und Stern im Schildhaupt? Es handelt ſich um die Wiedergabe 
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berg (16) (Abb. 15), Anß (17) (Abb. 16), Zeepold (18) Abb. 17). 


Kehren wir nun zu den Abb. 11 und 12 zurück: fie zeigen auf dem Dreiberg die Vard ⸗Rune 
ein uraltes Symbol, welches als Zeichen Wodans in zahleichen Hausmarken wieberfehtt, 
Mehrere alte Kulsftätten find ung als Wodangberge befannt, fo die Wolsberge bei Siegburg 
Bez: Köln), auch der Godesberg bei Bonn hieß in alter Zeit Wodesberg. Zudem liegt in feiner 


wie bereits erwähnt, Rolandseck und Rodderberg, welches alte Dingftätten find. Mehr 


tete „Wodang, und Donarsberge in der Pfalz” bat Chriſtmann (19) fefigefteilt, der den Rad 
‚weis erbrachte, daß nad) der Ehriftianifierung die Wodang, in Nichaelsberge die Donars. in 
Petersberge umbenannt wurden, und daß für dieſe Kultſtätten Immer die höchften Berge aus⸗ 
gewählt wurden. Es ſcheint fo gemefen zu fein, daß immer drei benachbarte Berge zu einem 
Sroßheiligeum zufammengefaßt waren, wobei ein Berg dem Wodan, der zweite dem Donar 


t und der „britte” (der höchſte?) als Richtplatz beſtimmt war. Zum Motiv der „Drei 
meint Hermann Wirth (20): 































„Der Brakteat von Badftena zeigt auch deutlich die Dreiteilung der heiligen Jahresrelhe nach 
den drei Jahreszeiten, welche in der eddifchen Überlieferung noch als Har, Jafnhar und Thridi, 
der „Hoheꝰ, der „Eben⸗Hohe“ und der „Dritte, erhalten ift. Die Sfaldenüberlieferung der 
a zeige ſich auch hier verdunfelt, indem Gylfag. 2 die Sitze der drei Har, Jafnhar und 
idi, übereinander anovönet, wobei allerdings Thridi der böchfte ift. Daß diefe Dreieinheit 
nur die Offenbarungsformen des einen Gottes darftellt, - in dev Edda Odinn -, iſt fogar 
diefer fpäten Quelle noch befannt (Grimn. 46, Gylfag. 2. Biel zuverläffiger zeige ſich auch 
bier die Kontinuität dev Überlieferung in der ſymboliſchen Bolkskunſt, welche dag Sinnbild der 
„drei Berge” in der älteften Form dev jüngeren Steinzeit noch big ing chriſtliche Mittelalter 
getreu bewahrt hatte,” 
Die von Wirth 21) beigegebene Abbildung (Abb. 18) zeigt die ung vertrauten Formen, die 
wir heute noch in mandem Wappenſchild nsiederfinden. Dan mag über die veligiöfe Schluß: 
folgerung, die Wirth aus feinem überaug reichen Material zicht, gefeilter Meinung fein; feft 
fteht: „Hermann Wirt) hat als erfter diefe alten Symbole in ein Syſtem gebracht.” (22, 
Bir haben vorher gefehen, daß heilige Berge oft dem Wodan geweiht waren, daß Hausmarken, 
und Wappen (z. B. Abb. 11 und 12) fein Symbol, die Pard⸗Rune, bewahrten. Wodan, nieder⸗ 
deutſch Wode, war ſpäter bekanntlich der Anführer der Wilden Jagd, der Wilde Jäger wurde 
aber noch in jüngfter Zeit in Norddeutſchland Hackelberg genannt. Hackelberg, urſprünglich 
Hackelbernd, iſt von g. Grimm durch „Mantelträger” erklärt, wie auch Odin, dev nordiſche 
Wodan, einen Mantel trägt, Auf diefen alten Namen weiſt vielleicht dag Wappen des Schwei⸗ 
zer Geſchlechts von Hagenberg (23) (Abb. 19 hin, das auf dem Dreiberg ein ebenfalls ſehr 
altes Symbol zeigt, deſſen Bedeutung, ob runiſch oder Baum (aus dem ſich der Ahnenpfahl 
entwickelte), umſtritten iſt Dev Baum (Ahnenpfahl) auf dem ODreiberg iſt ung z. B. in dem 
Wappen Dieringer (24) Ib. 20) deutlich erhalten. 
Hier iſt noch zu ergänzen, daß im Urkanton Schwyz —, und zwar benachbart den Mythen, 
deren einſtige kultiſche Bedeutung wahrſcheinlich iſt -, dev Berg aggenegg Liegt, alfo wieder 
drei Berge beifammen. Ms weiteres Beifpiel fei auf Godesberg (= Wodesberg) — Rodder⸗ 
berg — Rolandseck verwieſen; auf der gegenüberliegenden Rheinſeite Petersberg (= Donarg- 
berg) — Slberg früher Aulberg, als alte Dingflätte des Auelgaues befannd). Dev dritte 
CEhridi) war dev Drachenfels, dev vielleicht dem Woran geweiht war. Denn der Drache, der 
Lindwurm der deutſchen Sage, iſt der germaniſchen Mythologie nicht fremd, „Die Schlange, 
ift als Seelentier nicht nur den Germanen bekannt, So fragen denn auch nowdifche Kultboote 
auf den Felszeichnungen mehrfach das Bild einer Schlange, Später hat man den Wurm auf 
den Führer der Toten, auf Wuotan gedeutet 25.” i 
Kehren wir nun zum Schildbilde „Dreiberg” zurück, fo fehen wir aus den Bappenabbildun- 
gen, daß diefer faft immer grün dargeftellt wurde. Wiedergaben in Gold und Silber oder 
Schwarz find fo felten, daß man fie als Ausnahmen außer Betracht laſſen kann. Vergleicht 
man nun die Grundfarbe der Dreiberg⸗Schilde, fo ftellt man faft, daß hier drei Farben domis 
nieren, die in dev Reihenfolge dev Häufigkeit folgen: blau, rot und ſchwarz. Iſt dns Zufall, 
oder Fönnen befondere Gründe angeführt werden? Wenn wir den Dreiberg als Darftellung der 
Dingftätte, des Gerichtsplatzes, erkennen, fo muß ung in diefem Zufommenhang eine Zeichnung 
(Abb. 21) aus der Heidelberger Handſchrift des Sachſenſpiegels (13. Fahrh.) auffallen. „Rich⸗ 
ter und Urteiler deuten bei der Tagung auf die Sonne, zum Zeichen, daß fie mit dem Urteils⸗ 
ſpruch bis zu deren Untergange warten müſſen.“ Nun verftehen wir den Anlaß für die Grund⸗ 
farbe dev meiften Dreiberg-Schilde. Das Urteil Fonnte frübefteng bei Sonnenuntergang, der den 
Himmel vot färbt, oder aber bei blauem Abend. oder ſchwarzem Nachthimmel gefunden werden: 
Dies wird auch durch viele Städtewappen beftätigt, fo z. B. Traunſtein (ibb. 22), Fulda 
Abb. 23), Stuhlweißenburg (Abb. 29, Funfkirchen Abb. 25), ein vedendes Wappen, welches 
wie ein Landfchaftsbild im Bordergrunde eine Stadt mit fünf Kirchen, im Hintergrund gegen 
Rot einen grünen Dreiberg zeigt, deſſen höchſter Gipfel eine Krone als Symbol der Herrſchaft 

































zeigt, wobei Mond und Stern als Attribute deg Rechts nicht fehlen. Aud) das Wappen der 


Stadt Laibach (Abb. 26), dag auf filbernem Turm einen grünen Drachen zeigt, iſt bier zu: 
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eine BauDingftätte fich befand. 






















































nennen. „Es iſt nicht dev orientalifche Drache, der das Böſe verförpert, fondern - wie der 
hinefifche — ein Abbild der göttlichen Ahnen 29.” 3% — 
Hun noch zwei Familien⸗Oreiberg⸗Wappen, die nicht nur das Vorhergeſagte weiter erhä a 
ſondern auch ihres Schilöbildes wegen Aufmerkſamkeit verdienen. Das Wappen Schü € ) 
(68. 27) zeigt in Blau auf grünem Dreiberg einen Mannesrumpf, der Runenftäbe ar 
Händen hält. Das Wappen Daberzhofen (28) (Abb. 28) bringt in Not auf grünem Dreiberg 
j ahl mit Hausmarke. 
ag u des Dreibergs nicht mehr verftanden; in Jüngeren Wappen der legten 
fünf Jahrhunderte handelt es ſich alfo nicht mehr um die Wiedergabe dee Bertchteplahes, Dr 
derh um eine Hevoldsfigur, während dev Dreiberg alter Wappen als Wiedergabe Lone “ 
Berge als gemeine Figur angefehen werden muß. In diefer ſpateren Zeit dünften au ie 
wenigen Dreiberg- Wappen mit goldenem, ſilbernem oder voten Dreiberg entftanden fein; in 
einigen Fällen handelt es fich auch um fehlerhafte Neuzeichnungen alter Wappen. 2 

Sb Wappen wie von Sefftingen (29) (Abb. 29) und Zoller (30) (Abb. 30) aus einem Drei 
Rappen entftanden find, kann nicht ale erwleſen angefehen werden. Möglich wäre eine foldye 
Entwicklung, wenn man eine Form wie das Wappen Schnell (31) (erbb. 31) als Zwiſchenſtufe 
evfennt, Es dürfte feſtſtehen, daß der Dreiberg vieler alter Wappen in Jüngeren Neugetchnuns 
gen, weit nicht mehr in feiner Bedeutung verfianden, ausgelaffen wurde, was ben Sinn dev 





Rappen gewiß nicht Teichter erfennbar-werden ließ, Als modernes Beifpiel hierfür mag dns 


itszei € fei J dienen: Es zeigte urfprünglich — vgl. 
Hoheitszeichen der Slowakei, Deutfchlandg Schutzſtaat, d } zeig I = 
appen von Ungarn Abb. &- in Not auf grünem Dreiberg ein weißes Doppelkreuz mit gol- 
deiner Krone am Fuße. Das neue Zeichen des jungen Staates zeigt ung das ſchwarze Doppel· 
kreuz in weißem Kreis auf rotem Grunde, — Der alte Dreiberg gerät in Vergeſſenheit, und 


doch war er Symbol der alten Gerichtshoheit, des eigenen Nügelandeg, wie die heißumkämpf— 


ten Nutlandsfäulen in den Städten des frühen Mittelalters, bie von den Fürften vegelmäßig 
dann. zerflört wurden, wenn den Städten bie eigene Gerlchtsbarkeit genommen wurde. 
Wilhelm Funk ſagt in ſeinem ſonſt in mehrfacher Hinſicht ſehr wertvollen Buch „Alte deutſche 
Rechtsmaleꝰ 32). „Die ungewöhnliche Ableitung der Nolande ildev vom ‚toten Sande bat 
bisher fo einmütige Ablehnung erfahren, daß fie nicht weiter behandelt zu werden braucht, 


Er bejaht die Frage, ob die Nolande den Paladin Karls des Großen barftellen, in vollfter 


Überzeugung. Nun ift die Ablehnung der von Herbert Meyer zuerſt entwickelten Deutung 
— * en wie Funk annimmt. Wenn die Nutlandg äulen wirklich Kar 8 patabin 
darftellten, fo müßten fie in Weſtdeutſchland, im rheinfrantiſchen Stammland der Karlinger 
am häufigften anzutreffen fein. Dort ift aber Feine einzige vor anden geiwefen, fondern nur 
in Miederfachfen, das am längften germaniſch-heidniſche Überlieferungen bewahrt bat — 
Als weiterer Beleg für die Behauptung, daß der Dreiberg an alte Dingſtatten erlnnert. fei 
das Wappen von Heidelberg (Abb. 32) gebracht, wo am „Helligen Berg” bekanntlich ehedem 











Einen ficheven Beleg für die Nichtigkeit diefer Ausführungen ftellt dag ältefie Siegel von Ber⸗ 
Tin a 33) aus a 13. Fahrh. dar. Es zeige den Dreiberg, belegt mit dem Adler als 
Hoheitszeichen der Askanier, uͤberhöht von einem Gebäude, dag als Serichtöge äude (mit 
Schuld⸗ und Armefünderturm) angefehen werden muß. Es handelt ſich nicht um eine Nauer · 
ton; die in dev Heraldik ein ſehr junger Schildaufſatz iſt. Es iegt in dem Siegel ganz klar 
er Dreiberg, die alte Berichtsftätte des flachen Landes, vor, mit dein das Gerich tegebäube, 
1 die Gerichtsftätte dev Stadt, verbunden iſt. „Daß alte, urfpeinglich dem Im. Freien 
agenden Gericht eigenfümliche Rechtswahrzeichen mit in die Stadte genommen werben, ift 
% ticht felten.” (33) Es foll nicht behaupfet werden, es bandle ſich nicht um den a 
“ug, ſondern um den in dev Kunſtgeſchichte bekannten Dreipaß, eine Form der Arch hiteltur. die 
18 Spitze der Kirchenfenfter Anwendung fand. Dag fünnte nur zutreffen, wenn ſich die Wie⸗ 
ergabe oben im Siegel als Überhöhung des ganzen fände. Das iſt aber nicht der Fall: auf 
em Dieiberg erhebt ſich das Gerichtsgebaude. 2 

ch glaube ae zu haben, daß wir im Dreiberg ein fehr altes Sinnbild vor ung 
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haben, welches auf alte Gerichtsftätten, auf die Eigen-Dingftätten dev älteften Brundherren, 
binweift. Ich fpreche an diefer Stelle fchon die Vermutung aus, daß der Dreiberg in mittel: 
alterlichen Adelswappen altfveie Abftammung diefer Geſchlechter beftätigt. 





Nachwort: 


Vorſtehende Arbeit wurde im Auguft 1939 fertiggeftellt, Im Oftober 1939 fand dev Berfaffer 
- als Feldgrauer im Weften ftehend — noch einen Wodansberg In der Aheinpfalz, den Ehrift- 
mann (18) fchon behandelt hat und der die vorſtehenden Ausführungen beftätige, Wenn 
man etwa 10 km fitölich des Pfalzſtädtchens Kufel nad) Novdoften blickt, jo fallen die 
Umriſſe dreier Berge auf, von denen dev mittlere (und vorderſte) Remigiusberg heißt. Er hat 
diefen Namen nad) dem Bifchof von Reims (St. Ned, dev nach der Taufe Chlodwigs (im 
Jahre 496) hier miffisnierte und dabei das umliegende Sand für lange Zeit an fein Bistum 
brachte. Der Berg trug fpäter ein Benediftinerklofter, von dem auf dev Kuppe nur ein Schiff 
der Kirche erhalten ift und ale Pfarrkirche benußt wird. Auf der Nordoſtſeite erhebt ſich die 
Nuine Micyelsburg, die ung den Namen des Berges überliefert, den er trug, bevor er — 
wahrfcheinlich. bei Gründung des Kloſters 1132) - den heutigen erhielt. Daß der Berg, bevor 
er Michelsberg geheißen wurde, ein Götterberg war, ergibt ſich außer aus den logifchen Aus; 
führungen des faarpfälzifchen Heimatforſchers Chriſtmann, vielleicht auch aus dem Namen 
des benachbarten Ortes Godelhauſen. Bode iſt — wie wir bereits fahen - Wode. Der 
Berg - oder einer der benachbarten weftlich vom Nemigiusberg liegen Ort und Berg Diedel- 
kopf = ebenfalls an Dies Ziu erinnernd) — fcheint alfo zeitweilig auch diefen Namen geführt 
zu haben, 
Die Nichelsburg ift die Stammburg der Grafen von Beldenz, deren Familiengruft fich auf 
dem Berge in der Remigius⸗Kloſterkirche auch dann noch befand, als die Burg zerfallen und 
das Dynaftengefchlecht auf anderen Sitzen (an der Mofel) -vefidierte. Schr richtig führt 
H. Meyer 34 aus: „Und entſprechend ..... finden wir bei den Großen und Edeln des Boiks 
dad Recht des Eigenkirchenherrn über die auf eigenem Grund und Boden errichtete Kirche, 
Hauskirche und Hauskapelle treten an Stelle deg heidniſchen Ahnenheiligtums. Sie bilden die 
Begräbnigftätte des Haufes und enthalten die Ahnengräber aus chriſtlicher Zeit.” Und als 
Fußnote 92 führt er als Beifpiel an, daß die Grafen von Berg, die ihren Stammſitz, den 
„alten Berg”, zum Klofter Altenberg gefiftet hatten, die Klofterfirche fernerhin als Erb 
begräbnis benußt haben. Daß diefe Übung feine ungewöhnliche war, wird durch dag Berhält⸗ 
ig dev Grafen von Veldenz zu der Remigius-Klofterficche bei ihrem alten Stammfiß bezeugt. 
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*) Der Name „Staufen? ift von einem Worte abzuleiten, dag genau dem agf. steap „empor⸗ 
ragend, fteil” entſpricht; es wird im Beowulf⸗Epos von der Burg (steap stambeorh) und vor 
allem vom Helme gebraucht (headosteap helm, 1245, 2153), „im Kampfe empprragend”. Mar. 
fünnte hierbei an die Helmzier denken. „Staufen” und „Staffel” (stapel) find ſprachlich nicht 
unmittelbar in Beziehung zu feßen; doch fünne ein „Stauf”, ein „Empsrragender”, felbft ein 
Gerichtswahrzeichen als Pfahl oder als Hügel geweſen fein. „StoffenbergE” dürfte dem heu— 
tigen „Stauffenberg” entſprechen. Schriftleitung. 


D 9. Böhlans Berlag, Weimar 1934. - Q) &, 10 ff. a. a. D. - 8) Homeyer, Die Haus« und Hofmarken, Berlin 
1870. — (4 Alfı, Metzner Berlag, Berlin 1939, — 6) Die Arbeit von 3. O. Plaffmann, „Die Stufenpyramide”. 
Germanen 194073, &. 91 ff., auf die der Verfaſſer nach Fertigftellung dlefer Arbeit hingewiefen wurde, bringe In 
der Frage Staffelftein-Berichtsfäule neue und wichtige Aufflärungen. — &) &. 139 0.0.0. — ) Beſchlchte der. 
kölniſchen, julichſchen und bergifchen Geſchlechter, Köln 1848, Bd. 1, ©, 369. (8) Steimel, Wappenforſchung und 
Vorzeittunde, Germanen-Erbe, Februar⸗Heft 1939, S. 54-58, — 9 Herd. Meyer, Menſchengeſtaltige Ahnenpfähle 


aus germanifcher und indogermanischer Frühzeit, Zeltfchrift der SavignyStiftung für Rechtsgefchichte, Bd. 58: 


(1938), &. 42-68. — (10) Eine nicht meht bewußte Ruckkehr zum menfchengeftaitigen Abnenpfahl, vol. Herb. Meyer; 
Heerfahne und Rolandsbild, Nachrichten von der Beſellſchaft der Wiffenſchaften zu Göttingen, Phil.hiſtor. KL, 1939; 
©. 485 ff. - (11) Reuer Siebmacher, Bd. V, Zeil 7, Tafel 95. — (12) Neuer Siebmacher, Bd. V, Zeil 7, Tafel 71. 
- (3) Neuer Siebmacher, Bd. V, Zeil 7, Tafel 70, — (19) Neuer Siebmager, Bd. V, Zeil 7, Tafel 70, — 
(15) Schweizer Archiv für Heraldik, 1915, &. 143. — (16) Züriyer Wappenrolle, Zeil 3, Tafel 55. — (17) Neuer 
Siebmager, Bd, V, Zeil 5, Tafel 2, - (18) v. Neuenſtein, Wappenkunde, Bd. II, S. 231. — (19) Germanen,Exbe; 
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_ ; 9 5; 233, — (20) Der Aufgang der Menfchheit, Eugen Diedrichs Berlag, dena 1928, 
a Fe = Text, u 5 - — v. Leers, Odal, das Lebensgeſetz eines ewigen Deutſch⸗ 
is Blut und Boden Berlag, Reichsbauernſtadt Goslar, 1939, ©. 33. — 23) Mandiot, men! —— 
—— — (24) Neuer Siebmacher, Bd. V, Teil 10, Tafel 24. — (25) Herb. Meyer, Das Wefen dei He 
in der germanifchen Berfafungsgefehichte, Wien 1938, ©. 26. — (26) Herb. Meyer, Das gbefen ei uw Er 3 
8:26: - en Alter Siebmacher, Bd. IH, Bl. 199, — (28) Spencer, Opus heraldieum, Para special —— 
—* Alter Siebmacher, Bd. V, S. 193, — (30) Neuer Siebmacher, Bd, V, Teil 9, Tafel 60, ER ) Ha 
Harler Adels und Wappendriefe, &. 91. - (82) AngelfachfenBerlag, Bremen 1940, &. 182 ff, - 8) Plaffmann, 
2.0, &. 9%. — (34) Herbert Meyer, Das Wefen des ührertums, ©. 31. 












Friedrich Leufchner ; Eine Kuktftätte im Elbſandſteingebirge 
Beitrag zur Deutung verfchiedener Steindenkmäler 







Die nachftehenden Ausführungen bringen wir ale beachtlichen Hinwels auf die — 
einer Kultftätte im Elbfandfteingebirge, Wenn aud) in folchen Sällen felten ſogleich — 
gültiger Beweis geführt werden kann, fo werden die ragen, die bier fachlich und vorfichtig 
exivtert werden, doch mit jedem neuen Beitrag einer Löſung zugeführt. Schriftleitung. 


o bat dev vorgefehichtliche Menfeh die großen, durch den Lauf dev Sonne gegebenen 

und zum Zeil herite noch in unferem Brauchtum verwurzelten Fahresfeſte gefelent? 

Nach welchem Brauchtum wurden die dafür evforderlichen — 7 — 

ber dieſe beiden Fragen kann die religlonsgeſchichtliche Literatur nur ungen nd Aus. 
Ale En abe Hay erforderliche Bewelsmaterlal ſehr lüuckenhaft iſt. — 
fo. gut wie ganz. Bodenfunde laſſen in den wenigften Fällen Kar erkennen, ob die gundſte e 
eine vorgefihichtliche Kultflätte gemefen ift. Ebenfo find altertümliche Sagen und nn 
oder eine in chriftlicher Zeit errichtete Kirche nur felten ein einwandfreier Beweis N aß 
der. Berg, die Quelle, die Waldflur für Kultyandlungen ausgefucht worden find, Die fo 
den Zeilen geben zu den oben genannten zwei Fragen einen Beitrag, N zugleich zur en 2 
gültigen Klärung einer zur Zeit nur den Naturwiffenfihaftlicher Inteveffierenden Stveitfrage 
o 3 
— Dal, Oſt⸗ und Weſteuropas, in denen Granit, Sandſtein oder —— 
in Blockformen, in Türmen und Mauern vorkommen, enthalten zablveiche an — 
4, Schalen» und ſitzartige Vertiefungen über 15 cm Durchmeſſer), 2. Warelfteine, 3% A D 
platten (nach. Berendt geftürzte, ſchräg⸗ oder fentvechtfiehende Platten mit Schalen auf er 
chemaligen Oberfläche), 4. Steinkreiſe und 5. Felſenfenſter, die fo angelegt ſind, daß die Sonne 
Ur an wenigen Tagen und nur zur Zeit des Yuf- oder Unterganges hindurchſcheinen — 
wobei fie das Fenſter auf eine rückwärtige Felsfläche projiziert. Bon diefen Steindenfmäl en 
haben nur die ſchalenartigen Vertiefungen („Opferkeffel”), zum Teil auch ir el⸗ 
feine, ſeit über einem Jahrhundert Intereſſe bzw. zwei volllommen verfchiebene a 
gefunden: 1. Fünftliche Entftehung in vorgefchichtlicher Zeit, 2. natürliche Eneftebung such 
Verwitterung. Aus den legten vier Jahrzehnten liegen von nasunviffenfebaftlicher ur für 
die Entftehung der Schafen mehrere Arbeiten vor (1), die in ihren Exgebniffen zum Zeit von, 
ander abweichen, weil nur Kleinere Gebiete und meift nur ein Seftein berückſichtigt werden, 
Und weil die Arbeiten — Jüttner und Gürich ausgenommen — auf fir unfere Unterfuchungen 
unsiveichenden Beftandsaufnahmen beruhen. Außerdem geht man ſtets von der (wenn auch 
icht immer ausgeſprochenen) Annahme aus, daß der Menſch nicht in Frage kommt, weil 
Züvlel Vertiefungen vorhanden find, 2. dieſe in Gegenden vorkommen, die in vorgeſchichtlicher 
Set Nicht beſiedelt geweſen find, und 3. Bodenfunde fehlen. In der neueren vorgefehlchtlichen 
Herakır fehle eine umfaffende Bearbeitung. Verſtreut finden ſich Hinweiſe, daß dev eine 
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Abbildung 1. Labyrinth Elbfandfteingebirge, Anftcht von SO. 










oder andere Stein in vorgefchichtlicher Zeit zu veligiöfen Handlungen benugt worden fein 
fönnte, daß vorgefchichtliche Steinmeßen beim Bau der Heidenmauer auf den St.⸗Odilienberg 
im Elſaß manche Schalen als Waſſerbecken angelegt haben könnten u. ä. 

An über 1000 Schalen und Sitzen des Elbfandfteingebirges habe ich fefiftellen Eönnen 2), daß 
fie zu etwa 98 0.9. auf ausſichtsreichen, meift vorfpringenden öelfen vorkommen, welche meift 
in Richtungen NW über W bie S abfallen. Ganz felten find Schalen auf Rovdwänden vor- 
handen. Die Längsachfe ovaler Bertiefungen fowie die Abflußeinnen weifen vielfach genau 
nach den Gleichen oder Wenden der Sonne hin. Bei verfchiedenen, ſehr unvegelmäßigen Ber- 
fiefungen, die meift in dev Nachbarfchaft der anderen Vertiefungen vorkommen, ift zu er⸗ 
kennen, daß ſie durch Beſeitigung von Zwiſchenwänden aus mehreren kleinen Vertiefungen 
entſtanden ſind. Ihre Form erinnert an bandkeramiſche Huttengrundriſſe. Schalen unter 
15 cm Dunchineffer, fogenannte Näpfchen, habe ich erſt in drei Fällen feftftelfen fönnen. Sie 
gruppieren ſich um je eine große Schale. In oͤwei Fällen handelt es ſich um fingerfuppenartige 
Bertiefungen, die vielleicht beim Erbohren des Feuers entftanden find, 

Die eigentümlichen Engeverhältniffe der Schalen ſowie deren Beziehungen zu beſtimmten 
Himmelsrichtungen kommen auch bei den anderen Steindenfmälern des Elbfandfteingebirges 
vor, Sie haben in diefem Umfange von anderer Seite noch feine Erklärung gefunden 3), Da 
ihre Befchreibung zu viel Raum beanfprucht, ſoll hier nur ein befonderg anfchauliches Beifpiel 
behandelt werden. 
















































Beftandsaufnahme 


An der fühlichen Grenze des Staatsforſtrebiers Nikolsdorf (Kreis Pirna) liegt dag Labyrinth, 
ein wegen feiner höhlenartigen Schluchten oft befuchter Felfen. An feiner Süöweftede (4) 
find u, a. beſonders eigentümliche Selsverfchiebungen und +feßungen bemerkenswert (gl; 
Abb, 1 und D, Eine runde 15m lange, 7 m breite, am ande 2m, in der Mitte 3m ſtarke 
Felsplatte 1 ruht, nach SW geneigt, auf dev Heineven, entgegengefeßt geneigten, mit Blöden 
unterbauten und Meißelfpuren aufweiſenden Schwelle 2. Sie gehört zur oberften Schicht a des 
nordoſtwärts vorhandenen höheren Stockwerkes Dies beweifen ihre Ausmaße, ihre waage⸗ 
rechten Schichtfugen und die Ausbuchfungen an ihrer oberften Kante, zu denen am ſtehen⸗ 
gebliebenen Fels die entfprechenden Merkmale erkennbar find. Da die Platte 1 in ihrer Mitte: 
am färkften ift, müßte man annehmen, daß zuerſt fie von der darunterliegenden Schicht b ab⸗ 
gerutſcht ſei. Bei der ſpäteren Verwitterung von b hätte fie jedoch mehr nach NO liegen 
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Abbildung 3, 


müffen. Ihre jeßige Lage konnte fie nur erhalten, indem fie mitſamt den Schichten bunde m 
a —— der Schicht c geſtürzt iſt. Bon b und c find nur noch a 
handen, von denen der Block 3 die ſchwere Platte 1 in ihrem Schwergewicht unterftüß . 2 c 
iſt nach 8 geneigt und nicht ganz ln * umgebende Gelände fällt nach S und 
SW feht wenig, nach NW dagegen etwa 10 m ſteil ab. rn 
. ne — en beanfprucht ein hinter der SP} atte ¶befindlicher genau ak 
verlaufendet 6m langer grabfammerartiger Gang, der in feiner N⸗ Halfte von der 
dreiten Platte 5 überdeckt wird (Abb. 3 und 4. Diefe paßt genau zwiſchen 1 uns = und if fel a 
_ ſehr eigentümlich aufgelagert. Ihr linkes Auflager A wird durch die nur wenige gentime u 
breite Kante der linken Gangfeite gebildet. Da eg fich nicht unter dem Schwerpunkt der platte 
befindet, und diefe vechtg bei B nicht auf A aufliegt, fondern ſich nur anlehnt. müßte Ir er 
allmählich abrutſchen. Dies ift nicht möglich, weil die latte bei c an der großen plat 2 
Halt hat, und weil 1 durch 3. und 2 feftgehalten wird, Es ift erfichflich, daß die — fe si 
Zeſchickt und mit Überlegung eingebaut ER, nn Felsblöcke durch Naturkräfte verlager 
werden, geſchieht dies immer ohne Berechnung un erlegung, ö 
Die 3 Ne ſchmale Platte 6 fteht fenkrecht, faft genau in der Gangmitte 
zu den Gangſeiten. Sie iſt rund 15 cm niedriger als der Bang. An ihrem an ift ihe ein 
eva breiterer, ſitzartiger Block vorgeſetzt. Tatſache IfE nun, daß etwa 30 Tage vor baw. nach 
den Gleichen die Sonne mehrere Tage lang, aber nur bei ihrem Aufgang wenige Minuten 









f i 4 veiter immt in 
den ſenkrecht ſtehenden Block 3, An den erften Tagen iſt dev Schatten breiter (a), nimm 
den nachſten Sagen bie zur Stärfe von 6 ab (b) und dann wieder zu Co). Wir fönnen demnach 
bei genauer Zählung der Tage eines Sonnenjahres deffen Länge durch Meffung der Schatten: 
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Mftändig durch den Tunnel ſcheint 5), Dabei projiziert fie, wie Abb. 3 zeigt, die Platte 6 auf 
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breite auf den Tag genau beftimmen, wobei ung fogar mehrere Tage zur Beobachtung zur 
Berfügung fteben. Abb. 5 konnte infolge ungünftiger Witterung und Zeitmangel erſt 11 Tage 
ſpüter aufgenommen werden. Der Schatten von 6 konnte 3 nicht mehr erreichen, weil die 
Sonne bei 1350 ſchon etwas über dem Horizont fand. 
Eine ähnliche Anlage zur Beobachtung und Meflung des dahresumlaufes befinder fich im 
Sacellum der Eyternfteine, Zur Sommerfonnenwende fcheint die Sonne ebenfalls für die Zeit 
Ihres Aufganges durch ein rundes Fenſter in den einft faſt vollftändig verdunfelten Raum. In 
dev Literatur wird angenommen, daß zur genauen Zeitbeſtimmung ein befonderer Punkt am 
Horizont erforderlich war (Steintifchberg) (6). Es bleibt aber unverftändlich, warum zu der ſo 
einfachen Beobachtung des Sonnenaufganges ein dunkler Raum mit Rundluke notwendig 
war. Nur Teudt weiſt daraufhin, daß in dem vierkantigen Loch, das auf dem Ständer ſich 
befindet und das genau in der Sonnenwendlinie liegt, ein ſchelbenförmiger Schattenweiſer 
geſtanden haben könnte. Falls dies zutrifft, konnte die Sonne genau in der gleichen Art wie 
im Labyrinth die Zeit aufſchrelben. 
Bei diefem Vergleich fällt auf, daß im Labyrinth die Sonne nicht zur Zeit der Wenden oder 
Glelchen den Schattenweifer projizieren kann. Dies läßt fid) jedoch begründen. Bloc 4 ift faft 
genau. nad) S geneigt, aber nicht ganz mitgekommen. Die Spalte, die ihn vom anftehenden 
Geſtein trennt, verläuft etwa 1009 von N nach S gemeffen, weicht alfo erheblich von der Rich⸗ 
fung der Spalte ab, die zwiſchen 1 und dem noch ftehenden Maſſiv der Schicht a beftand. Run 
find noch die fchrägliegenden Blöcke 7, 8 und 9 vorhanden (Abb. 1), deren oberfte Kanten mit 
der von 2 in einer Flucht, etwa 105% von N nach S, liegen. Sie bilden zufammen mit 2 ein 
„Bett“, wie es noch heute in den Steinbrüchen dev l mgebung hergejtellt wird, wenn eine Wand 
durch Hohlmachen gefällt wird. Da dag Gebäude nach W flärker fällt und dag Hohlmachen 
wahrſcheinlich nicht fachgemäß durchgeführt worden ift, hat ſich die Platte 1 erſt nach S und 
dann nad) SW geneigt. Die unterfte Schicht o ift dabei in die Blöcke 3 und A zerbrochen. War 
die Unterhöhlung das Werk weniger Denfchen (Gefangener?, fo war es nun nicht möglich, 
die über 500 Tonnen ſchwere Platte mit den damaligen Hilfsmitteln Hebebäumen) von SW 
nach S zu ſchwenken. Durch die Lage von 1, ebenfo durch die SO-NW+Kante von 4, durch den 
Einbau von 5, vielleicht auch durch die von 1 abgefprengte altarähnliche Platte 11 war man 
gezwungen, den Schattenweiſer in Richtung dev Winterfonnenwende aufzuftellen, ohne die 
Anlage an diefem Tage benusen zu fünnen. 
Unter den Blöcken des Bettes fällt 8 als vierkantig⸗ rechteckig gebrochene Säule auf, Sie iſt 
owiſchen 7 und 9 „hineingeftellt” und ſtammt wahrſcheinlich von dem wenige Meter ſudwärts 
ſtehenden Felsturm 10. An deſſen SW»&eite iſt ein größerer Bloc: abgeſprengt worden. Der 
veftliche Teil befißt an der SO» und NW+&eite und auf der Oberfläche je eine ſenkrecht ver 
laufende Rille (Kerbe), wie fie heute hoch vom Steinbrecher in den Sandſtein gehauen wird, 
um Blöcke beftimmfer Größe zu fpalten. In den Rillen ſowle an den anderen Spaltflächen 
von Fels 10 und auch Fels 2 find Meißelfpuven erkennbar, deren Form auf ein Feines ſpitzes 
Werkzeug ſchließen läßt (Abb. 6). Mittelalterlicher Steinbruchbetrieb kommt für das Labyrinth 
nicht in Stage, denn Siedlungen und fonftige Steinbauten find weit entfernt, 
Die faft quadvatifche Platte 11 iſt erſt nad) dem Sturz von 1 abgefprenge worden. Hätte fie 
ſich auf natürliche Art, alfo durch Svaltenfroſt abgelöft, fo müßte fie bei der Sturzhöhe von 
rund 4m unbedingt zerbrochen fein. Außerdem müßten ihre Stüce mehr nach SW zu liegen. 
Ihre jerige Lage konnte fie nur erhalten, indem fie mie Hilfe eineg Holzgerüftes aus Steifen, 
Hebeln und Keilen langfam auf den Erdboden berabgelaffen worden ift. 
Auf der fchrägliegenden Oberfläche der Platte 1 befinden ſich fehr altertümliche, unvegels 
mäßige Schalen, die in ziemlicher Anzahl auch auf dem wnagerechfen Teil der Schicht a 
Abb. 7) ſowie an anderen, baupffächlich nach S und W gelegenen Teilen des Labyrinths vor 
kommen. Auf jchräg oder ſenkrecht gefippten Blöcen find Schalen fehr felfen. Im Elbfand- 
ſteingebirge babe ich troß jahrelangem Suchen exft fieben Platten Glendplatten) gefunden; 
bie alle in Richtung SSO big SW geneigt find. Eine befonderg intereſſante Platte bei Hertigs⸗ 
wald (bei Sebnitz) führe den altertümlichen Flurnamen „Hundskircheꝰ. Hier ift eine etwa 5m 
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Abblidung 2. Labyrinth, 


‚Zerftörte Kultfätte, Blick 
nad W. 







Abbildung 4. Labyrineh, 
Anlage zur Beftimmung der 
Länge des Sonnenjahres. 
































dung 5. Labyrinth, - 
ic nach 880. Aufge, 
men am. 4. 3. 1939 
Uhr. 
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Abbildung 6. Labyrinth, Mei 
Belfpuren an einer eingehauenen 
Rille an Fels 10. 


Abbildung 7. Labyrinth, 
Stark unregelmäßlge Scha⸗ 
fen auf dem ſtehengebliebe ⸗ 
nen Zeil. Blick nach S. 






















liche Kulsfätten erklärt worden find. Die vorliegende Befchreibung eines Teiles des Labyrinths 
im Elbfandfteingebirge foll zeigen, daß auf rund einer genauen Beftandsaufnahme die An⸗ 
nahme einer Kultftätte berechtigt ift, Im Labyrinth ift eine große, mit altertümlichen Schalen 
verfehene Platte durch Unterhöhlung in Richtung SW auf ein zuvor aufgebautes Bett (Lager) 
_ gefippt worden. An ihre Stelle Ift ein grabfammerartiger, überbeckter Bang mit einem Schat⸗ 
__fenmeifer fo eingebaut worden, daß die Sonne an einigen Tagen des Jahres, aber nur während 
ihres Aufaanges, den Schattenmeifer in täglich wechfelnder Breite auf eine ruckwãrtige Fels⸗ 
wand projiziert. Wir können ſomit die Länge eines Sonnenjabres ferftellen. Berfchiedene 
 Selfen zeigen Merkmale Meißelfpuren, Rillen und Spaltflächen), die beweifen, daß (vor⸗ 
Leſchichtliche) Steinbrecher die Felfen gefpalten haben. Auch die Lagerverhältniſſe der Schalen 
erſcheinen gewollt und ſinnvoll, fo daß es nicht angeht, nur von natürlichen Berwitterungs⸗ 
formen zu fprechen, zumal die hier angeführten Beobachtungen nicht einmalig find, 


Auswertung 
Die Felsverfihiebungen und +zerftörungen im Labyrinth finden durch die folgende Annahme 
eine: Erklärung. Das Labyrinth bildet unfer den Tafelbergen des Gebirges Infolge feiner 
hohlenart! Gänge und Gaſſen ein nicht wieder zu beobachtendes Beiſpiel einer urtüm— 
lichen, gleichfam von Bott gebauten Stadt. &o ift eg denkbar, daß vielleicht ſchon jungſtein⸗ 
ſliche Menſchen, die als erſte Bauern die Kraft und Gewalt der Sonne über ihr Leben 
ürten, diefe Stelle zu einer der erſten Kultftätten des Gebirges beftimmten. Nach Jahr 
_ Hunderten oder wohl eher Jahrtaufenden find Menſchen anderer Raſſe gekommen, geiftig ftärfer 
und in ihrem veligiöfen Leben freier und felbftbewußter. Sie haben den vielleicht wichtigſten 
SW-Zeil der Kulsftätte durch Unterhöhlung zerſtört und haben dort für ihre Zeitmeſſung eine 
bimmelskundliche Beobachtungsſtätte errichtet. Infolge dev Schrägftellung dev Platte konn⸗ 
{en die altertümlichen Schalen nicht mehr benutzt werden, wohl aber ſcheint die Sonne für alle 
iten auf ihren Grund, was durchaus ſinnvoll geweſen fein mag, Mit diefer außerordentlich 
gewagten Annahme müffen wir ung befcheiden. Alles Detail, altes Fragen nach den Menfchen, 
hrem Brauchtum und vor allem nach der Zeitſtellung der Ereigniffe kann erſt geklärt werden, 
wenn umfaſſende Grabungen ausgeführt werden, die höchſtwahrſcheinlich nur einige Merk— 
male für künſtliche Bodenbewegungen und kaum Bodenfunde liefern werden, 1. Auf bzw. am 
vberen Stande der Belfen liegt fein oder nur allerfüngfter Verwitterungsboden. 2. Am Fuße 
der. Selfen fließs der ſich ſtändig ernenernde Schutt fortgeſetzt abwärts, wobel etwaige Bund» 
Ihichten bald verfchleppt werden, 3, Der vorgeſchichtliche Menſch wird auf feinen Wallfahrten 
in diefe Steinlandfchaften nur dag Notwendigfte an Keramik und Berät mitgenommen haben. 





— Fer nn und in den Boden eingelaffen (Abb. 8 und 9), 
j oberen Hälfte ift entfernt, nad) W um 909 gefi 5 * 
der Platte über 50 cm tief in den Erdboden ei e i ae 
{ € en eingelaffen. Diefer Bloc paßt mit fei 2 
meffungen und feiner Oberflächenform auf dag i 4 — 
urse HZentimeter genau in die j vor 
Lücke, Eine Nachgrabung an feiner SW⸗Eck # ine) ARE Bar 
. e f N Ecke ergab, daß feine jetzige & ö r Brei 
der hinter ihm befindlichen Lücke entſpri zade eh 
5 pricht. Nußerdem war das Erdreich big 3 
Fels weg dunkler gefärbt, was auf künftliche Hinterfü a une 
. N gefi h aterfüllung bzw, Eingrabu chlie ä 
Zwei ovale Schalen find vorhanden. — Der Klum sfi — 
rname Hu rche i Y 
Hlrſchbera Gudetengau) zwanzigmal vor * a 
a an erben Berg, oder delfenfporne, die meift nach W vorfpringen, zweimal einzeln 
an . ee u 2 fteinernen Umfaffungen und der Altarbock eines Quellheilig, 
et. Weitere nach S gekippte Btendplatten kommen im Riefe d leg 
dor. Ihre Befihreibung muß einer befonderen Abba ann 
d0 Beſch idlung vorbehalten bleiben. Ind iſte 
Fällen ergibt eine gründliche Dutsbefichtigun ür die Sü — 
9 da ß J S i 1J er E 
Eee en htigung, daß für die Südlage nicht immer der Zufall: 












































































Zufammenfaffung 


In unferen Sandftein- und Branit ebirgen gibt eg ver hiedene Steindenfmäle: die, ſoweit 
g g f 2 
ie näher bekannt fi id, als Berwitteru hgeformen, vor 3 thrzehnfen aber auch als vorgefchicht 
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3 irche bei 
Abbildung 9. KHundeki 
‚Herelgswalde. Anficht von OSO. 





Schale 








„-an-_- not 





Abbildung 8. Hundskirche bei Hertigswalde. Anficht von SO. 










Er hat hier nicht gefiedelt und hier feine Toten nicht beſtattet. Diefe geweihten Stätten wird 
er nur an wenigen Tagen des Jahres aufgefucht haben. Was er an Erftlingsgaben in die 
Schalen gelegt oder in ihnen verbrannt hat, wird dev Wind verweht haben. 4. Kommen Boden— 
funde zum Borfchein(8), fo find fie für den Zweifler doch nur ein Beweis dafür, daß vorgefchicht- 
liche Denfchen dageweſen find, um vielleicht - zu jagen, aber nicht, um in Schalen zu opfern. 
So find es vorerſt nur die Steine, die in flummer, aber eindringlicher Sprache darauf hin- 
weiſen, daß neben den Kräften der Natur auch Menfchen an ihnen geftalter und zerſtört 
haben. Wer ſich noch nie mit derartigen Steindenkmälern befaßt hat, wird unſere Annahme 
für ein Hirngeſpinſt halten. Weil Bodenfunde fehlen, weil man aus Bodenfunden ſo wenig 
über die Beziehungen des vorgefchichtlichen Menfchen zum Wald, zu Bergen und Felſen her, 
auslefen kann, vor allem aber, weil vor Bahrzehnten Arbeiten erſchienen find, die zwar zum 
Zeil gute Befchreibungen und Beobachtungen enthalten, aber in ihren Schlußfolgerungen von 
blutrünftigen Opferpriefterinnen u. ä. ſchwärmen, deshalb wird unfere Annahme abgelehnt 
werden. Die Rillen und Meißelfpuven könnten aud) von einem miftelalterlichen Steinbruch 
betrieb ſtammen, die Felsverſchiebungen wären dag Werk irgendwelcher vätfelhafter Natur 
kräfte. Wer diefer Meinung ift, hat aber auch die Verpflichtung, 1. zu zeigen, auf welche Weife 
die Natur derartige Steindenfmäler aufgebaut und zerfiört hat, und 2, den Gegenbeweis das 
für zu erbringen, warum der vorgefchichtliche Menſch auf feinen Fall in Stage kommt. Gelingt 
dies nicht, dann flehen wir ganz im Anfang einer gewaltigen Aufgabe, deven Ergebniſſe ſich 
noch kaum überfehen laſſen, wohl aber unfer Wiſſen über den vorgefchichtlichen Menſchen weit 
gehend beeinfluffen werden. Die Erkenntnis, daß Menfchen im Elbfandfteingebirge und dem⸗ 
nach in zahlreichen anderen Gebirgen Diefengebirge, Bichtelgebivge, Harz, Teutoburger Wald, 
in Sudengland ufw.) Kultſtätten errichtet haben, verpflichtet ung, alles daran zu feßen, in 
einheitlich geleiteter Gemeinfchaftsarbeit die Beftände aufzunehmen, ihre Bedeutung und 
Zeitftellung durch umfaffende Grabungen feftzuftelfen, und vor allem, in der Allgemeinheit die 
Ehrfurcht zu erziehen, mit der diefe nationalen Heiligtümer vor dahrtaufenden betreten wurden. 


















a 
179-234. - Derſ.: Handbuch der Bodenlehre, , ©. Ham 5 —— Aunöfchau, 
maler des Nlefengebirges. Beiträge zur Naturdenkmalpflege, IV, 3 491. — an © Mr Mn - Zülner, 8, I: 
Sonderband, 1933, S. 167 ff. — Derf. in: Bad. Geolog. Abhandlungen, 6 (1934), A D e — 
 Beisfepife für Gefechte und Kultungefchlepte Echlelens, 18 1924/28, ©. ne — I 
aiun, 12 (A922, 5 297-270. = Skat, ea en ns A, 30,135 (1936), ©. 136-192. — 
290. - Geifert, A., in: Gigungber. u. Abh. d, Naturwiſſ. Geſ. eöben, 39. “ 
& — in: aber Berg und Tal, Monatsſchrift. d. Beblrgev. für die BE 
38. — 8) Bol. Jedoch Neues dahrbuch für Mineralogie, 34. 1938, Meferate Teil Mr ie anf Seland IR per ein 
Walther Gehl im Mannus 1939, &. 64, befchriebene „Dpfertaffe” aus einen Kul 7— — He IR wie die chat, 
Rudiment unferer fehalenartigen Bertlefungen. Auffättig If; daß dle Abflußrinne nich N Senane Enge auf Me 
In Merkmal, dag wir bei faſt allen mit ——— en een Sie. Spune In der fe des 
iſchot. 5150 (1937): vechte = 31.930, hoch = > eu ger ‚ — 
ale Are u ei durch Ihn fcheint, wird ſich wahrſcheinlich nicht genau fennetten ne 
Sochzont infolge eines Abſichtlich?) geſturzten großen Felſens einige Minuten Dunn est He Ir Bestie — 
eſſer Quaas Pirna), dem ich auch an dieſer Stelle für feine Benühungen danke, bat un a —— 
alten Horizont entſprechende, etwa 50 m entfernte Scharte den Höhenwinkel mit A Sinmmnukeriben 
Zummeladfe-mis 1350 (ohne Berädfihtigung der Mißwelfung) gemeſſen. ee a ff. - Amdtee, 3.: Die 
dolit und ein ſehr empfindlicher Kompaß. — (6) Hopmann, J., In: Mannus 1935, ©. fen Sein: Bermählen 
ne De © 357. — Zeit W oe ne 5 Fiat Slumamentunde, 6 
934, ©..234 ff, u. a. — (7). Genaue Beſchreibung der B ; 

— ; 1. 2 0) —— erwähnen: Needon, N, in: dahreshekte der Se ee 
tgeich. dev. Oberlaufiß, 2 909, S. 1-24. — Moſch, 8. 8., in: Reues Lauf, ch ae 
Bebauer, ©, in: Lotos, Ping, 85 (1937), S. 8, — Roehat, a. a. D., S. 247, Anm. 1. 
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Die Fundgrube 





Anpflanzung von Bäumen als Pflicht der 
Markgenoffen. Im Rahmen des Forſchungs⸗ 
werkes „Wald und Baum” bat dag von mir 
geleitete Deutſchrechtliche Inſtitut (Bad 
Godesberg, Lutzowſtr. 16) die Aufgabe über; 
nommen, dag in den miftelalterlichen Weis: 
fümern Überlieferte Draterial über Wald und 
Baum zu fammeln und durch Veröffentlichung 
allgemein zugänglich zu machen. Das Inſtl⸗ 
tut würde Hinweiſe auf Holziveistümer, die 
an verſteckter Stelle oder überhaupt noch 
nicht gedruckt find, dankbar begrüßen, 

Eine Sonderfrage, über die weiteres Mate, 
rial dringend erwünſcht ift, fel im folgenden 
kurz behandelt: die Pflicht der Markgenoſſen, 
durch alljährliches Anpflangen und Betreuen 
Junger Bäume „die Mark zu beffern”, Die 
bisher bekannten und anfchließend im Urtext 
und in moderner Übertragung veröffentlich⸗ 
ten Belege entſtammen ſämtlich dem Bereich 
Dsnabrüc-Lingen-Münfter und dem knap⸗ 
pen Jahrhundert von 1576 bis 1671. Das 
könnte darauf deuten, daß der Brauch ver- 
bältniemäßig jung und örtlich begrenzt war. 
Wer kennt ältere Beftimmungen gleicher Art? 
Kurfürft Auguſt von Sachſen (1553-1591) 
hat nad) der Angabe von Conrad Sturm: 

hoefel) „den fchönen Brauch verfügt, daß 
jedes neuvermählte Paar zwei Obftbäume 
fegen mußte. Das nötige Material hierzu 

fam aus den Baumfehulen zu Stolpen und 

aus dem Oftravormwerke”, Auch Parallelen 

hierzu wären von Intereſſe. Dagegen er- 

ſtreckt ſich unfere Unterſuchung nicht auf den 

befannten Bolksbrauch, bei dev Geburt eineg 

Kindes für diefeg ein Bäumchen zu pflanzen. 

—— 


Holtingk⸗Regiſter in der Lippinkhuſer und 
Eyelshußer Marckede. 1576. Ggol. F. G. Bir 
per, Hiſtoriſch⸗juridiſche Beſchreibung des 
Varcken⸗Rechtes in Weſtfalen, Halle 1763, 
&,223f). 

Sefraget: Womit. die Marckgenoſſen jähe- 
lichs die Marcke beffern. 


*) llufteierte Geſchichte der Sãchflſchen Lande, Bo, I, 
1, £eipzig 1908, &, 221 Mitteilung von Du. G. Ullrich). 
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Darauf eingebracht: Ob wol in alten Zeiten 
von jeden Fullſpenniger jährlichs 3 Potten 
geſetzt ſein worden, ſo ſetzen ſie doch itzunder 
jährlichs um Michaelis wol fünff Potten, da 
mit fie alſo die Marck zu beſſern und nicht zu 
verwüften gedenden. 

Darauf ihnen von den Holtzgrefen befolen 
in deme alſo fortzufahren, und die Mack 
Leute fleißig Aufſicht haben ſolten bey ihren 
Eiden, damit ein jeder alfo feine Potten fegen 
möge, 

(Gefragt: Womit verbeffern die 
fen alljährlich die Mark? 
Darauf vorgebracht: Obwohl in alten Zeiten 
von jedem Bollfpännigen alljährlich 3Pflänz: 
linge geſetzt worden find, fo fegen fie doc) 
jest alljährlich um Michaelis wohl 5 Pflänz⸗ 
linge, womit fie alfo die Marf zu verbeffern. 
und nicht wüft werden zu laſſen beabfichtigen. 
Darauf ihnen von den Holzgrafen befohlen, 
mit diefem alfo fortzufahren, und follten die 
Mal⸗vLeute fleißig Aufſicht halten bei ihrem 
Eide, daß ein jeder alfo feine Pflänzlinge 
fegen möge.) 


Markgenoſ⸗ 


* 
Nortrupper Mark⸗Geding. 1577, Bal. J. Br. 
A. Lodtmann, De iure holzgraviali praeser- 
tim in episcopatu Osnabrugensi, Lemgo 1770, 
&. 177.) 
Item, ein vulwarich Erve fal alle Baer fetten 
unnd ein jeder by finen Ehnde to fetten plich⸗ 
fich fein up einen Dach, wan guide Plantel- 
fidt iß, de innen de Schultte und Maellüde, 
auch veher andere Marfgenotten, de dar dein: 
lich to fein, ernennen folten, viff guide uns 
ftrafbare eiden Telgen, unnd ein balfısarig 
Erbe dre Telgen, alles to Berbetterunge der 
Mate. 
(Berner: Ein vollberechtigter Erbſitzer foll alle 
Jahre feßen und ein jeder an feinem Ort zu 
ſetzen verpflichtet fein an einem Tag, wenn. 
gute Anpflanzzeit ift, die ihnen der Schult⸗ 
heiß und Malleute, auch vier andere Mark 
genoffen, die dazu geeignet find, benennen 
follen, 5 gute untadelige Eichen⸗Setzlinge, 
und ein halbberechtigter Exbe 3 Seslinge, 
alles zu Berbefferung der Mark.) 





Berkehrungs- Artikel der Horſeler Marfenger 
hoffen auf dem Nothhölting, 1580, Bgl. 3. 
Niefert, Beiträge zu einem Münfterifchen Ur⸗ 
Eundenbuche, 1 II, Munſter 1823, &. 147.) 































ders verfhort und verabfcheidet, dat jar 

kn ae Erffmann up der Bahr vyff 
eifen oder boecken Telgen van ſynen eigenen: 
Zelgen, wie beſſher befchehen, tor rechter zb 
in de Marde potten = foll, by Verliuß einer 
an vyff Mard. , 
Des N verordnet und verabſchledet, 
daß alljährlich ein jeder Erbmann auf Grund⸗ 
hefitz 5 eichene oder buchene Setzunge von 
ſeinen eigenen Seglingen, mie bisher ge⸗ 
ſchehen, zu rechter Zeit in die Mark pflanzen 
doll, dei Berluſt einer Geldſtrafe von 
5 Mark) 
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Holtings Inſtruction dev Gvaefffchaep undt 
Heerlickheyt Lingen. 1590. gl. 3. Fr. A. 
Lodtmann, angeführten Orts, S. 74.) 

En ſoo men dickwyls bevint, dat veele Potten 
klehn geſett worden en daer dor vergaen, ſal 
gen yder nur voortaen ſyne geſettede Poten 
ofte Heſters wachten en waeren en in dat 
derde Bladt leveren, op Poene en Breucke al⸗ 
les van eenen gelycken Gulden. 

(Und da man oftmals befindet, daß viele 
Pflänzlinge Hein gefeßt worden und dadurch 
eingeben, foll ein jeder nun fortan feine ges 
ſebten Pflänzlinge oder Bäumchen bema, 
hen: und bewahren und zur dritten Belau⸗ 
bung liefern, bei Geldſtrafe und Brüche je— 
weils von einem vollwichtigen Gulden.) 


* 




















Conceptum ordinationis holzgravialis Osna- 
__ brugensis. 1671. (Bgl. 3. Ir. N. Lodfmann, 
angeführten Orte, S. 102.) 

Und. welchen alfo ein Stücke Zimmer Holz 
zu feiner Nothdurfft angemiefen, foll zu rech⸗ 
fer Zeit des Fahrs mit dreyen tüchtigen eichen 
Potten den Stamm wieder bepflanzen und 
wenigfteng ing dritte Laub liefern, maßen 
derjenige, fo die Poßen zu fegen verabfeumen 
würde, deſſentwegen gebührend anzufehen 
und die Poßung gleichwohl zu verrichten 
ſchuldig und gehalten feyn foll. 

Und welchem alfo ein Stück Bauholz zu ſei⸗ 
nem Bedarf angewiefen, der foll zu vechter 
abreszeit mit drei tauglichen eichenen 
flänzlingen für den Stamm Erſatz pflans 
en und wenigſtens zur dritten Belaubung 
iefern, wobei derjenige, der die Pflänglinge 
u feßen verabfäumen würde, deswegen ge 
ührend zu verurteilen und die Pflanzung 







































































gleichwohl vorzunehmen fehuldig und gehalten 
fein foll.) 


indlingers Handfehriftlicher Nachlaß, Band 
a ©. An. er dacob Grimm, Deutfche 
Rechtsaltertümer, 4. Aufl, Bd. 2, Leipzig 
1922, G. 49.) | j 
Für jeden Stamm follen zwei belliebene Hel⸗ 
ſtern gepottet und ins dritte Laub geliefert 
werden. 
(Für jeden lgefällten]) Stamm ſollen zwei 
wurzelnde Bäumcehen gepflanzt und zur drit⸗ 
ten Belaubung geliefert werden.) 


Kindlingers Handfehriftlicher Nachlaß, Band 
35, &, 399, (Bol. Zacob Grimm, angeführt 
ten Orts, S. 49) 

. . . ſtatt dev verforten Telgen beklevene levern, 
(... anſtatt der verdorrten Setzlinge wur⸗ 
zelnde liefern.) Karl Auguſt Eckhardt. 


Aus der Landſchaft 





Die Religion in der Vorgeſchichte Bohmens. 
In der vorgeſchichtlichen Abteilung des Na 
tional-Mufeums in Prag hat deren Leiter, 
Dr. 3. Neuftupny, zur Zeit eine Ausftellung 
eingerichtet „Die Neligion In dev Borge- 
fchichte Böhmen”. In diefer wurden alle 
Fundſtücke (teils auch in Abguſſen) aus Böh⸗ 
men und Mähren zufammengeftellt, bei denen 
eine Beziehung auf den Kult anzunehmen iſt. 
Bundftüde aus anderen Gegenden wurben 
allein aug der paläolithiſchen und der ger, 
maniſchen Zeit mit aufgeftellt, da die in Böh⸗ 
men und Mähren gefundenen Stücke nicht zu 
einer Berdeutlichung der veliglöfen Ausdrucks⸗ 
formen der betreffenden Kultur ausreichten. 
Das Ergebnis dieſer Ausſtellung iſt über 
tafehend, obwohl bewußt auf alle Theorien 
und Hypotheſen verzichtet wurde, Mit größter 
Deutlichkeit treten die Fennzeichnenden Kult 
gegenflände der einzelnen Kulturen, die je 
weils getrennt für ſich aufgeftellt find, in Er⸗ 
ſcheinung. Es liegt nun einmal an bev Art der 
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mal nur Rüuͤckſchlüſſe auf den Grabkuͤlt ger 
winnen fünnen. Hinzu fommen dann Amu— 
fette und ähnliche Zeugniffe des Volksaber, 
glaubens oder der Medizin, einzelne Sinnbil⸗ 
der und beftenfalls einige - Kultbilder aus 
Siedlungs- oder Depotfunden. Sollte dann 
dag Glück beſonders groß fein, tritt noch) ein 
Kultplatz hinzu. Diefer ſehr beſchränkte Aus, 
ſchnitt aus dem vielgeftaltigen ve iöfen Le 
ben der alten Völker läßt nur mübfam einen 
Durchblick auf diefes zu, vor allem, da inner 
halb einer Kultur die auf einen Kult bezüg- 
lichen Gegenftände nicht einmal ausreichen, 
um diefen völlig klar erkennen zu können. 
Es ift nun das Uberraſchende, daß trotz all 
diefer Schwierigkeiten und Befchränkungen 
in den einzelnen Kulturen gewiſſe Kultfors 
men ganz befonders ſtark in den Bordergrund 
treten. Obwohl man nicht in den üblichen 
Fehler verfallen darf, die eventuell viel grö⸗ 
ßere Bedeutung derjenigen Kulte zu über, 
feben, die überhaupt feine Spuren in dem 
Fundmaterial hinterlaſſen haben, ſo tritt trotz⸗ 
dem die Wichtigkeit eines mit einer Frauen⸗ 
göttin verbundenen Kultes In dev Bandkera— 
mif, die kultiſche Bedeutung des Rindes und 
der Doppelagt in derfelben Kultur deutlich in 
Erfeyeinung. In der Laufiger und dev Kno— 
vidzer Kultur fallen befonders dag goldene 
Kultbeil, die Seelenlöcher bei den Aſchenur⸗ 
nen, die Kultgefäße und Tonklappern auf, 
während die Kulturen der Hallftattzeit (By⸗ 
laner und Platenitzer) durch die Mondidole 
In verſchiedener Größe aus Gräbern und 
Siedlungen, durch Kultwagen und zahlveiche 
Amulette ausgezeichnet find. Die La-Tenes 
Zeit iſt wie üblich durch Amulettanhänger in 
Menfchen-, Tier⸗ und Symbolgeſtalt charak⸗ 
teriſiert. Aus germaniſcher Zeit ſind beſon⸗ 
ders die Stierfiguren aus Bronze, die drei⸗ 
und vlerarmigen Zonlampen, die Räucher⸗ 
ftänder und die Hakenkreuze auf Gefäßböden 
(die an die alte Tradition der eingerißten 
Kreuze auf den Böden von Orabgefäßen an- 
fchließen) bemerkenswert. 
Obwohl eine Anzahl Zeichnungen den ein- 
zelnen Kulturen beigegeben find, die zum Teil 
nicht ausgeftellte Sundgegenftände, zum Zeil 
Planffizzen von Kultpläßen u. ä. darftellen, 
fo wäre es vielleicht wünſchenswert gewefen, 
den. wichfigeren Gegenſtänden jeweils eine 
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Bodenfunde, daß wir aug ihnen zunächft ein- , 





Zeichnung der Fundumſtände beizugeben, 100% 
durch eine Borftellung ‚von der eventuellen 
Verwendung möglich gemacht worden wäre. 
Auch hätten Karten der verfchiedenen Typen, 
aus denen deren Entftehung, Berbreitung 
und Zeitdauer erfichtlich wäre, die Vorſtel⸗ 
lung von der Entwicklung der Kultformen 
im böhmiſch⸗mähriſchen Gebiet noch vertiefen 
können. Troßdem muß die Ausftellung- ale 
ein bemerkenswerter Berfuch gewertet wer 
den, das einfchlägige Fundmaterial für die 
Erforſchung der geiftesgefchichtlichen Zuftände 
dev norgefchichtlichen Zeiten zur Berfügung 
zu flellen. Man kann deshalb eine Nachah⸗ 
mung in anderen Landſchaften des Reiches 
ur dringend empfehlen. Auch dem Bachınann 
geben folche Ausftellungen von oft fehr zer⸗ 
ſtreut publizierten und aufbewahren Funden 
wichtige Anregungen und Vergleichsmöglich⸗ 
feiten, davon zu ſchweigen, daß die beften Abs 
bildungen die Anſchauung nicht erſetzen 
können. 
Die Zuſammenfaſſung der böhmifchen und 
mähvifchen Zunde ift allerdings deswegen 
noch befonders infereffant, weil in diefen 
Landfchaften in den vorgefchihtlichen Jahr⸗ 
taufenden Kulturſtröme aug allen Teilen Eu- 
ropas zufammenftoffen. Dan kann deshalb 
nur wünſchen, daß die Austellung noch bie 
zum Einzug friedlicherer Zeiten offen gehal⸗ 
ten wird, damit fie in ſtärkerem Maße als bie- 
her von Wiffenfchaftlern befucht werden kann. 
AS Anregung wäre noch zu empfehlen, einen 
Katalog mie Abbildungen, Fund⸗ und Lite 
tafurberichten aller aufgeftellten Stücke, in 
oben erwähnter Richtung ergänzt, herauszu⸗ 
bringen, wodurch die Ausftellung einen dau⸗ 
ernden Nußen und weitere Wirkungsmöglich⸗ 
keit gewinnen würde. Hanns ⸗ Förg Boecker. 









Die Bücherwaage 
























Hermann Wenzel und Bruno Ketelfen: „Eine, 
Dorf und Haus im Grenglicchfpiel Medelby” 
Schriften zur Bolksforſchung Schleswig Hob 
ſteins). Herausgb. v. Prof. Dr, Otto Scheel, 















































Bands, Berlag Heimat und Exbe, Zlensburg. 
‚Heimatfundliche Unterſuchungen, die fich auf 
pie Erforſchung eines engen Raumes ber 
fepränfen und hier in die Tiefe aller Einzel⸗ 
heiten eindringen, haben zunächſt die größte 
Bedeutung für das Dorf, in diefem Ball für 
das Kirchfpiel felbft, Sie geben den Menſchen 
in dleſem Dorf dag Bewußtſein einer erfülls 
ten. ind bedeutungsvollen Vergangenheit; fie 
ehven fie, ihre engere Heimat bewußter zu 
erkennen und mit Stolz auf ihre eigenen und 
hrer Väter Leiftungen zu bliden. Darüber 
hinaus aber erfüllen fie in vielen Sällen auch 
eine größere wiffenfchaftliche Aufgabe, indem 
te zur Klärung umfangreicher wiſſenſchaft⸗ 
ſſcher Fragen eines beſtimmten Beveichs bei⸗ 
tragen. Das darf man von dieſer ſehr zuver⸗ 
läffigen und fleißigen Arbeit über das 
Kirchſpiel Medelby mit gutem Gewiſſen feſt⸗ 
ftellen: fie.gibt im Ganzen, und beſonders in 
einzelnen Zeilen, weſentliche Beiträge für die 
wiffenfchaftliche Kenntnig der Dovfform und 
des Bauernhaufes in Schleswig. Sie zeigt 
an einem Beifpiel, wie ſich Flur und land⸗ 
wieffchaftliche Betriebsmweife in der ſchleswig 
holſteiniſchen Geeſt entwickelt haben. Dabei 
wich als wichtiged Ergebnis feſtgeſtellt, daß 
die Grundlagen für Dorf und Haus gemein 
germanifch und weftgermanifeh find und daß 
Anvegungen für die jpätere Entwicklung nicht 
aus Dänemark, fondern im mefentlichen vom 
Süden her Famen, H. Lorenzen. 




































































































Emil Bächler: Das alpine Palaolithikum der 
Schweiz, Monographien zur Av und Fruh— 
gefchichte der Schweiz. Herausgegeben von 
der: Schweizerifchen Gefellfchaft für Urge— 
ſchichte, Band IL. Gr. 4%, 263 Seiten, Mit 
135. Abbildungen auf 115 Tafeln. Berlag 
&. Birfhänfer-& Cie. Bafel 1940. 

Als die reife Frucht einer Lebensarbeit im 
Wahrften Sinne des Wortes legt E. Bürhler 
it dieſem ſtattlichen Band, dem eine 115 Ta- 
ein enthaltende Bildermappe beigefügt ift, 
ine erſchöpfende Zufammenfaffung dev be 
168 in mehreren Arbeiten veröffentlichten 
Ergebnife feiner rund vier Jahrzehnte wäh. 
enden Forſchungstätigkeit in Höhlen in den 
Kantonen St, Gallen und Appenzell vor. 
Die" Entdeckung einer primitiven Kultur im 
Wildkirchli im Fahre 1904 lenkte mit einem 























































Schlage die Atfteinzeitforfchung in eine völlig 
neue Bahn, denn bie dahin hatte man faum 
ernfthaft an die Möglichkeit gedacht, daß die 
Alpen in den Lebensraum des diluvialen 
Menſchen einbezogen waren: Auf die Bra 


bungen im Wildkirchli folgten weitere Ent: 


deckungen, von denen der Nachweis menſch⸗ 
licher Niederlaſſung in dem in 2445 m Höhe 
gelegenen Drachenloch ob Bättis im Taml⸗ 
natal das größte Aufſehen erregte. Die Be⸗ 
rechtigung, von einem „Alpinen Paläolithi, 
fum”, wie E. Bächler die in diefen Höhlen 
aufgefundene Kultur nannte, zu fprechen, 
wurde vielfach beftritten, doch haben Unter⸗ 
fuchungen in Höhlen in anderen Gebieten 
der Alpen, vor allem In dev Poteönik⸗Höhle 
in den Karamanlen und in dev Drachenhöhle 
bei Migniß in Steiermark erwieſen, daß 
man mit altfteinzeitlichen Kulturen In den 
Hochalpen zu rechnen habe, die von Menfchen 
getragen waren, deren Nahrungsvorſorge 
und. Lebensweiſe vorwiegend die Jagd auf 
den Höhlenbären beſtimmte. E. Bächler gibt 
nicht nur eine ausführliche Darftellung fer 
ner langjährigen Grabungen im Wildkirchli, 
im Drachenlod und im Wildenmannisloch 
Gin der Gruppe der Churfirſten), fondern geht 
auch auf alle Probleme.ein, die ſich an den 
Begriff „Alpines Paläolithikum“ knupfen. 
Breiter Raum iſt der vielerbrterten Frage 
gewidmet, ob die Knochen eiszeitlicher Diere 
aus Höhlen, die Kantenverrundung und Blät- 
tung bie zum Hochglanz aufmelfen, als Ber 
räfe angefprochen werden dürfen. Der Berfaf- 
fer beharrt entfchieden auf dem von ihm von 
jeher vertretenen Standpunkt, daß diefe Ber» 
änderungen nur auf den Gebrauch durd) den 
Menfchen zurückgehen können. In letzter Zeit 
murde von verfchledenen Seiten, 3. T. auf 
Srund umfaffender chemifiher und mechani+ 
cher Berfuche die Beweiskraft dev von 
E. Bächler, K. Hörmann u. a. geltend ger 
machten Kriterien bezweifelt. Wie dem auch 
ei, jedenfalls erſcheint es. undenkbar, daß der 
Menſch, deffen Anweſenheit in mehreren 
Ipenhöhlen (außer den drei von Bächler eins 
gehend unterfuchten) hinreichend gefichert ift, 
nicht Knochen zu-verfihiedenen Berrichtungen 
herangezogen haben follte, am meiften wohl 
zur Bearbeitung der Selle erlegter Tiere, bie 
Bächler, geftüst auf Butachten des Gerbe⸗ 
reifachmannes A. Banffer Gaſel), für die 
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Anfänge der Berberei („Primiti»Berberei”) 
anfpriche (gl. dazu 9. Obermaier in „Bor 
ſchungen und Fortſchritte“ 16, 1940, ©. 89, 
der weitere Hinweife erbringt). Wie aus den 
zeitweife mit ziemlicher Leidenfchaft geführ- 
ten Auseinanderfegungen hervorgeht, dürfte 
es kaum möglich fein, das Problem, ob und 
in welchen Umfange in altpaläolithifchen 
Kulturen in Mitteleuropa Knochengeräte in 
Verwendung ftanden, in einer allgemeingül- 
tigen Weife zu löfen.. So haben 5. B. die von 
9. Zapfe (Wien), angeftellten Berfuche ge 
zeigt, daß durch den Hyänenfraß Knochen in 
einer geradezu gefegmäßigen. Weife Formen 
annehmen Fünnen, die mit den.von K. Hör, 
mann und E. Bächler herausgeftellten Typen 
übereinftimmen (Palaeobiologiea 7, Wien 
1939, .&, 111-146). Nach Bächler fcheidet 
aber Tierfraß für die Formgebung dev Kno⸗ 
hen in den von ihm unterfüchten Schweiger 
Höhlen aus; diefer ift aber für andere Höh- 
len in Betracht zu ziehen, 3.3. für die Teu- 
felsluden bei Eggenburg in ‚Niederdonau, 
die 9. Zapfe dag diluviale Vergleichsmaterial 
zu feinen Berfuchen geliefert bat. Es muß 
daher, auch wen man E. Bächler hinſichtlich 
des von Ihm ergrabenen Fundbeſtandes in 
vollem Umfange zuftimmte, vor einer beden⸗ 
tenlofen Übertragung feiner Ergebniſſe auf 
dundpläge mit äußerlich ähnlichen Bedin 
gungen gewarnt werden, denn an diefen kön⸗ 
nen ganz andere Berhältniffe herrfchen. €. 
Bächler Hält an feiner von Ihm wiederholt 
ausgefprochenen. Anficht feft, daß das alpine 
Paläolithikum der Schweiz der Testen Zwi⸗ 
ſcheneiszeit angehöre, Als Beftätigung wer- 
den u.a. die Ergebniffe dev Unterfuchungen 
der Schichtproben herangezogen, die R. Lais 
(Freiburg i. Br.) mittels neuartiger Metho- 
den erzielte, Anlage und Ausgeſtaltung des 
Werkes find vorbildlich; die Funde werden mit 
wenigen Ausnahmen (in 2 Tafeln mit Zeich⸗ 
nungen) duch vortreffliche Lichtbilder, faft 
alle in nafürlicher Größe, wiedergegeben. In 
ihrer Geſamtheit ſtellt diefe Veröffentlichung 
eines Forſchers, der zeitlebens verantwor⸗ 
tungsbemußt und überzeugt feinen Weg ging 
wgl. die Würdigung Bächlers anläßlich feis 
nes 70. Geburtstages in Quartär 2, 1939, 
Seite 153 f), eine wefentliche Bereicherung 
des altſteinzeitlichen Schrifttunig dar, 
: Kurt Willvonseder. 
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Gero Zenter, Germanifcher Vollsglaube in 
fränliſchen Miſſionsberichten (Forſchungen 
zur deutſchen Weltanſchauungskunde und 
Glaubensgeſchichte, Heft3). ©. Truckenmüller 
Verlag, Stuttgart-Berlin 1939. AM. 6-. 
Nach einer Einfeitung „Zur Quellenfrage” 
behandelt der Berfaffer ven Hexenwahn, den 
Zauberwahn, den Tempelkult und den Göt— 
terkult. Eine Zuſammenfaſſung, ein Schrift: 
tums⸗, Abkürzungs, Sad und Namens: 
verzeichnig fchließen dag Ganze ab. 

Es ift ſehr verdienftlich und auch notwendig, 
die fränfifchen Miffionsberichte einmal uns 
voreingenommen vom. Standpunft der ver 
gleichenden Mythologie und Kulturgefchichte 
zu betrachten. Die früheren Darftellungen 
waren befangen und glaubten den einfeitig 
kirchlich gefärbten Auffaffungen dev Miſſio— 
nare nur allzuviel. Aber Gero Zenker fchießt 
bei feinem, kritiſchen Beſtreben weit über dag 
Ziel hinaus. Wenn es nach ihm ginge, fo 
bliebe von einem urwüchſigen germanifchen 
Glauben überhaupt nichts Übrig, 

Zu erklären iſt dag dadurch, daß ev fich un— 
befehen immer nur die extremſten Anfichten 
feiner Gewährsmänner zu eigen gemacht hat. 
Unter diefen befinden fich Wilhelm Kammeier 
und Arno Schmieder, deven Werke doch wohl 
nur mit äußerfter Borficht zu benugen find. 
An felbfändigem Forſchen hat e8 der Ber 
faffer fehlen laſſen. Alg Quellen gebraucht 
er moderne Schriften von fehr verfchiedenent 
Bert. Die eigentlichen Grundlagen find ihm 
unbekannt geblieben, fonft hätte ev wohl, 


©. 4f., nicht von „Kapiteln” des ſogenann— 


ten  Indiculus superstitionum geſprochen. 
Diefer befteht eben nicht aus längeren Ab⸗ 
fehnitten, ‚die „überfchrieben” find, ſondern 
aus einer Reihe von kurzen Anführungen wie 
„De phylacteriis et ligaturis”. Daß ev auf der 
Synode von Liftinge 743 abgefaßt worden 
fei (S. 24), muß man als unbewieſene An; 
nahme bezeichnen, 

Dies iſt nur ein Beiſpiel für die mangelnde 
Gründlichkeit des Verfaſſers, der ſich dabei 
gegen manchen unferer verdienten und aner⸗ 
kannten Germaniften ziemlich viel heraus- 
nimmt. Wenn man eine folche Sprache ſpricht, 
wie Zenfer. ©. 31, Anm. 36, fo muß man doch 
wenigfteng auch felbftändige Leiſtungen auf 
zumeifen haben. E 
Dad Buch mit dem vielverfprechenden Titel 










































zu fiften. 

















































































































ißige ZU c rotz⸗ ü ! deutsche Bauernlrieg. 
ft eine fleißige Zufammenftellung, aber trotz· Günther Franz Der N 
ln Er Verwirrung als Nuben Neue Ausgabe. R. Oldenbourg, München 


Dfto Paul. und Berlin 1939. NM. 8,50, 
Bor gut einem Fahr brachte der Verlag 


Geſtalten der germanifchrdent: G. Hirzel, Leipzig, Wilhelm Bimmermannd: 
—— herausgegeben von „Geſchichte des deutſchen Banernkrleges He 
3..®. Hauer, J. Band, I. Lieferung, Stutt- neuer Auflage heraus. An fich Fein Ereignis, 

mer, Berlag. NM. 1.20. { ( 
— der proteftantifche Theologe wähnenswert ift nur die Tarfache, ‚saß Di 
Hans von Schubert im Jahre 1925 eine „Bes mermanns Werk ‚geradezu als die — 
fehlchte des deutſchen Blaubens” vorgelegt lung des Bauernkrieges für die heutige Zelt 
und. damit gezeigt, daß es möglich ift, ſtatt hingeſtellt wurde, Abgeſehen davon, daß an 
Kirchengefchichte Frömmigkeitsgeſchichte dar mermanns Darſtellung on zu a 
zuftellen. In einer ſolchen Glaubensgeſchichte nicht auf der Höhe der Forſchung un: ft 
erft werden die wirklichen Lebenswerte ſicht⸗ es, gelinde geſagt, eine ſtarle Zumu we 
bar, die allein bildend zu wirken vermögen. heute diefes Such als Geſchichtswerl für 
Die Darftellung Schuberts, fo verdienftlich Nationalſoziallsmus anzupreiſen, da do h 
fieift, ſpannt aber den Rahmen zu eng. Die Jeder einigermaßen mit ve en 
Hermaniſchen Brundlagen des deutſchen Slaus tur Vertraute weiß, daß Zimmer manns Ar⸗ 
dene werden nur angedeutet, nicht aber voll beit von vornherein eine liberale Kampf 
erfannt. Eine umfaffendere Dauftellung der ſchrift war, die ſeit Mary und Engels Beiten 
Hermaniſch⸗deutſchen Glaubensgeſchichte blieb von jüdifchmargiftifcher Seite immer wieder 
die heute eine unerfüllte Borderung. d. W. zu Propagandazwechen ausgewertet und zeit⸗ 
Hauer hat den Gegenſtand in Vorleſungen weiſe ſogar Im Berliner Vorwärtshaus ger 
an. der Univerfität Zübingen behandelt und druckt wurde, Es trifft dieſe klare Feſtſte ung 
bereitet als 4. Band feiner „Glaubensge- weniger den? Hängft verftorbenen Zimmers 
ſchichte dev Indogermanen” (der erfte Band mann, als vielmehr den Berlag, dem her 
exfchien 1937) eine germanifch-deutfehe Glau, ein arger Mißgriff unterlaufen iſt was 
bensgeſchichte vor. Als Borarbeit und Que fo bedauerlicher ift, da ©. Hirzel ‚mie He 
lenfammlung zu diefem Band gibt Hauer Herausgabe von Heinich von, Treitſch es 
jest ein in Lieferungen evfcheinendes Wert „Deuticher Befchichte” eine Hiftorifche Ber 
„Urkunden und Geftalten der germanifch-deut-  pflichtung übernommen bat. j 
ſchen Slaubensgefchichte” im Verlage von Schon aus diefem runde il Be neue Aus⸗ 
Kohlhammer, Stuttgart, heraus. Dag Ge⸗ gabe des Franzſchen Bauernkrieges zu ber 
ſamtwerk ift auf etwa 50 Bogen in drei Bän- grüßen. Das. Wert des befannten denenſer 
den berechnet. Es ſoll den Quellenſtoff von Hiſtorlkers, das auf faft zehnjährigem Archivs 
_Zacitu® Germania bis zur Gegenwart in ſtudium beruht, erſchien erfimalig 1933/34 
Auswahl des Wefentlichften bringen. Den Darftellung und Altenband) und war haupt⸗ 
 Zegtftellen werden Erläuterungen angefügt, ſächlich für die wiſſenſchaftliche Fachwelt be⸗ 
die zum tieferen Eindringen anleiten. Am ſtimmt. Sn vorliegender Neuausgabe hat 
Schluß der verſchiedenen Abſchnitte wird auf der Berfaffer den wiffenfche tlichen Apparat 
das wichtigfte Schrifttum verwiefen. Das In ſowie manche nur den Hiſtori er intereſſieren⸗ 
haltsverzeichnis des Geſamtwerkes zeigt, welch den ortsgeſchichtlichen Einzel! eiten weggelaf⸗ 
umfangreicher Stoff in diefer Quellenfamm- fen, wodurch die Hauptlinien der ganzen Ber 
lung berücfichtige werden foll. Es macht an wegung noch ſtärker hervorgehoben werben. 
ſchaulich, über welchen Reichtum an eigenwüch⸗ Died wird, einer weiteren Verbreitung * 
en Uberlieferungsgut wir verfügen. Daß es Buches, die im aIntereſſe des hiſtoriſchen Ber⸗ 
Innerfter Befitz des ganzen Volkes werde, und ſtändniſſes biefer größten deutſchen Revolu⸗ 
zwar beſonders der Jugend, dazu will dag tion vor der nationalfozialiftifchen notwendig 
Wert helfen, Die vorliegende erſte Lieferung iſt, nur dienlich fein. r j 
nthalt ausgewaͤhlte Kapitelausder Germania Denn feit der Machtübernahme hat die all- 
des Tacitus mit Erklärungen. 


das hier vegiftriert zu werden brauchte, Ev 









Otto Huth, gemeine Anteilnahme unſeres Bolfes an ge- 
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ſchichtlichen Fragen flavt zugenommen, und 
deshalb bedürfen große Ereigniffe, wie in 
diefem Ball der Bauernkrieg, einer volks— 
nahen und trotzdem wiffenfchaftlich einwand⸗ 
freien Darſtellung, um jedes falſche und ein- 
feitige Bild von vornherein auszufchalten. 
Auch unter Berücfichtigung diefer Tatfache 
bat Franz eine Darftellung gefchaffen, die, 
in meifterhaften Stil gefchrieben, hervor: 
ragend zu nennen ift. 
Da genügend fachkritiſche Beſprechungen 
vorliegen, follen im folgenden nur wenige 
Punkte hervorgehoben werden: 

Der Berfaffer bemüht fi) vor allem, zu 
einem ficheren Urteil über die Urſachen der 
großen Grhebung zu gelangen. Dabei kommt 
er zu dem Ergebnis, daß dev Bauernkrieg 
von 1525 nicht für fich als einmaliges Er— 
eignig zu betrachten, fondern nur im Zufam- 
menbang mit den zahlreichen örtlichen vevo- 
Iufionäven Erhebungen, die ihm zwei Jahr— 
hunderte hindurch vorausgegangen find, zu 
verftehen ift. . 
Ferner wurde bei der Beſprechung der 1. Auf 
age des Buches dein Berfaffer berſchledent⸗ 
ich der Borwurf gemacht, daß ev die wirt, 
fehaftliche Lage der Bauern zu günftig ge 
fehildere hätte, Dazu feifft Franz die fehr 
richtige Seftftellung, daß darüber fich nie 
klare und unmwiderlegliche Feſtſtellungen tvef- 
en laſſen, da bekanntlich die vorhandenen 
Quellen hierüber Feine legte Auskunft geben, 
Insgeſamt bietet die Darftellung von Franz 
ein lücenlofes Bild dev gefamten vielfeitigen 
Erfcheinungen des Bauernfrieges, zu der 
jeder greifen wird und muß, dev fich mit die, 
fer Zeit und Frage befehäftigt. 











Einer erftand 
In Urtagen, 
Allgewaltig, 
Aus Aſenſtamm; 


Edda, Kürzere Seherinnenrede 


Alles in allem eine Darftellung, die wohl als 
das Standardwerk des Deutfchen Bauern; 
feieges und darüber hinaus als ein Meifter- 
werk deutſcher Sefchichtsfchreibung überhaupt 
bezeichnet werden darf. 

Drei Karten von den Schauplätzen des 
Bauernkrieges, eine Zeittafel ſowie 13 gut 
ausgewählte Abbildungen runden die vor 
tveffliche Arbeit ab. 9. Löffler, 


„Freude durch Laienfchaffen im Reſervelaza⸗ 
reit.“ Herausgegeben in Zufammenarbeit mit 
der Heeresfanitätsinfpeftion des OK. vom 
Deutfchen Boltsbildungswert in dev N&, 
Semeinfchaft „Kraft durch Freude”. Bear 
beitet von Franz Kolbrand; Verlag der DAS. 
„Was mich nicht umbringt, macht mich ftär- 
ter.” Unter diefem Nietzſchewort ſteht das 
£aienfchaffen in den Refervelazaretten, wie 
es vom Deutfchen Volksbildungswerk ange 
regt und verwirklicht nird, Indem dev Ber 
wundete an einer Arbeit, und fei fie noch fo 
einfach, erfennt, daß er noch zur. vollen Lei 
ftung fähig ift, fchöpft ev neuen Lebensmut 
und Lebenswillen. In diefem Sinne trägt 
das Laienfchaffen weſentlich zur Geneſung 
bei und bereitet die berufliche Arbeit des Ger 
nefenden vor. Zugleich; aber wird durch die 
veranfmortungsvolle Lenkung folcher Laien⸗ 
arbeiten zu wahrer Volkskunſt hingefühet, ob 
nun Spielzeug geſchnitzt, Kafperlefiguren ge⸗ 
formt oder Schriften und Sinnbilder gezeich⸗ 
net werden. Mehrere Arzte berichten in die 
fer veich und gut bebilderten Schrift von Ihren 
Erfahrungen mit dem Eaienfchaffen in Laza⸗ 
reften, und Franz Kolbrand gibt die Nicht 
linien für die Arbeit. H. Lorenzen. 





Des Speeres Gebieter 
Gebaren neun 
Rieſentöchter 


Am Rande der Erde. 
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Kleine Koftbarkeiten aus Kunft und Geſchichte 











‚Herausgegeben von Dr. J. ©. Plaſſmann unter Mitarbeit von Dr. Bohmers, Prof. 












Dr. Dirlmeier, Dr. Fuchs, Hagebruch, Dr. W. Müller, Prof. De. Paulfen, Dr. Plafjmann, 









Ki Prof. Dr. Till, E. Trautmann, Dr. Werner, Prof. Dr. Wuſt. 







Kleine Koftbarteiten werben hier dem Schauen und dem Verſtehen dargeboten: Nicht ale 














Sehenſtande gelehrter Abhandlungen, ſondern als Stüde aus einem großen Schatz, In 











denen ſich das goldene Blinken von Gedanken aus Fahrtauſenden gefangen hat, die von hier 









aus ihten Schein über weite Zufammenhänge werfen. Es find nicht nur die goldenen Schätze 
au h 








de8 Bodens und der Gräber, fondern auch Bauten von beträchtlichen Ausmafen, Bilder 








auf Zelfen und nicht zuleßst die leuchtenden und tönenden Altertümer aus dem reichen Lande 







des Volkstums und der Bolkskunſt. In ihnen bat ung die germantfche Vorzeit ihre veichften 








und lebendigften Schäße hinterlaffen. Ihre innige Berwandtfchaft mit dem weiten Neiche 








des indugermanifchen Beiftes erweiſt ſich bier in ihren Foftbarften und lebendigften Stücen. 













Sle ſelen allen denen dargeboten, die ficy von dreitaufend Fahren Nechenfchaft geben und 









das voltiſche Lebensgefuhl unſerer Tage mit dem Bewußtſein des Ewigen durchdringen wollen, 










Zu jedem Beitrag gehören zwei bis drei Bilder. Es werden ſechzehn Themen behandelt, 








unter die Externfteine, das Jahrmännchen von Bremen, ein. Bild von Stilicho, lango⸗ 










ardiſche Kleinode, die Zierfcheiben des Thorsberger Moorfundes, das Hammerkreuz auf 











Hiddenſee, die Pelasgermauer der Akropolis, Felsbilder u. a. 


s Bud) iſt unter Mitarbeit bewährter Graphiker als Geſchenkwerk ſorgfältig ausgeſtattet. 


hformat: 12x20 cm, 110 Zegtfeiten auf Bütten, 30 Kunftdrucbildfeiten, Gzl. RM. 4,80, 
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